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Die Bedeutung des Unternehmer­
tumsalsTriebkraft fürWirtschafts­
wachstum und Diversifizierung

ist auf europäischer Ebene bereits seit
langem anerkannt. Zugleich ist das Un­
ternehmertumein Schlüsselbaustein der
Strategie Europa 2020 der EU für intel­
ligentes, nachhaltiges und integratives
Wachstum.

Landwirtschaft und Entwicklung des
ländlichen Raums sollen einenwichtigen
Beitrag zur Strategie Europa 2020 leisten.
Mit der Mitteilung der Kommission „Die
GAP bis 2020: Nahrungsmittel, natürliche
Ressourcen und ländliche Gebiete – die
künftigen Herausforderungen” (1) kam
eine Debatte darüber in Gang, wie die­
ses Ziel auf optimaleWeise erreicht wer­
den kann, und es wurden Leitlinien für
neue politische Aktionspläne formuliert
und die Grundlagen für die neue Gene­
ration von Programmen für die Entwick­
lung des ländlichen Raums gelegt. Die
Förderung des Unternehmertums bei
den Landwirten in ganz Europa – egal
ob in Kleinbetrieben oder in größeren
Betrieben, auf dem flachen Land oder
in Bergregionen – sowie die Förderung
kurzer Nahrungsmittelversorgungsket­
ten bilden die wichtigsten politischen
Arbeitsschwerpunkte,mit denen das Po­
tenzial des ländlichenUnternehmertums
erschlossen werden soll. Darüber hinaus
steht auch die Schaffung neuer„grüner“
landwirtschaftlicher Betriebe imZentrum
der Strategie, mit der der Übergang zu
einer CO

2
­armen Wirtschaft flankierend

begleitet werden soll.

Angesichts einer alternden Bevölkerung
und des im Zuge der Globalisierung
zunehmenden Wettbewerbsdrucks
müssen Wirtschaftswachstum und die
Schaffung von Arbeitsplätzen in Europa
ihre Impulse in zunehmendemMaße aus
Innovationen in den Bereichen Produkte,
Dienstleistungen und Geschäftsmodel­
le beziehen. Forschungsaktivitäten und
die weitere Verbreitung agronomischer
Fachkenntnisse sind Eckpfeiler dieser
Bestrebungen.

Die Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) im
Zeitraum ab 2013 soll Innovationen, den
Wissenstransfer und den Aufbau von
Kapazitäten fördern und die Entwicklung
von landwirtschaftlichen Betrieben sowie
die wirtschaftliche, soziale und institutio­
nelle Entwicklung unterstützen, mit der
Produktionsmethoden gefördert werden,
die auf lokalen Ressourcen aufbauen und
in denen dem besonderen Potenzial der
Mitgliedstaaten für die SteigerungdesWirt­
schaftswachstums und die Schaffung von
Arbeitsplätzen Rechnung getragen wird.

Die vorliegende zehnte Ausgabe des
EU‑Magazins Ländlicher Raum wirft einen
genaueren Blick darauf, wie die Landwirt­
schaftspolitik und die Politik zur Entwick­
lung des ländlichen Raums in der EU zur
Förderung des ländlichen Unternehmer­
tums beitragen.Wir beleuchten die in die­
sem Bereich erzielten Fortschritte, zeigen
auf, welche Unterstützung die Entwick­
lungsprogramme für den ländlichen Raum
(EPLR) derMitgliedstaaten leisten können
und wie sich dies auf die GAP auswirkt.

Nach der Einführung in das Thema des
ländlichen Unternehmertums, mit der
dessen Bedeutung für die Ziele der GAP
auf EU­Ebene dargestellt wird, werden in
dieser Ausgabe des Magazins drei Berei­
che eingehender behandelt und dabei
die Zusammenhänge zwischen der Poli­
tik zur Entwicklung des ländlichen Raums
und dem ländlichen Unternehmertum
aufgezeigt:
• neu entstehende Bereiche des ländli­
chen Unternehmertums,

• soziale Aspekte des ländlichen Unter
nehmertums,

• Impulsgeber des ländlichen Unterneh­
mertums – wie lassen sich Schwierig­
keiten überwinden?

DarüberhinausenthältdieseAusgabeBe­
schreibungen verschiedener Fallstudien,
in denen erfolgreiche Projekte und Praxis
erfahrungen von Grund auf beleuchtet
werden. Diese Beispiele verdeutlichen,
wie sich unterschiedliche Maßnahmen
der EPLR, bei denen Kofinanzierungsmit­
tel des Europäischen Landwirtschafts­
fonds für die Entwicklung des ländlichen
Raums (ELER) eingesetzt werden, positiv
auf die Förderung des Unternehmertums
auswirken. Die Maßnahmen des ELER,
die für die Förderung von Projekten des
ländlichenUnternehmertums in ganz Eu­
ropa zurVerfügung stehen, zeichnen sich
durch eine besondere Vielfalt aus und
finden weithin Anklang, so dass im Zeit­
raum 2007­2013 fast 35 % der gesamten
Mittelzuweisungen des ELER auf diese
Maßnahmen entfallen.
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(1) KOM(2010) 672 endg., 18.11.2010– http://ec.europa.eu/agriculture/cap‑post‑2013/communication/index_de.htm.

http://ec.europa.eu/agriculture/cap-post-2013/communication/index_de.htm
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Mut zum Erfolg:
Wie sich das Potenzial
des ländlichen
Unternehmertums
erschließen lässt
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(1) http://ec.europa.eu/agriculture/agrista/rurdev2010/RD_Report_2010.pdf
(2) http://eur‑lex.europa.eu/LexUriServ/site/de/com/2003/com2003_0027de01.pdf
(3) http://eur‑lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2004:0070:FIN:DE:PDF
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D as Jahr 2000 stand für Gerry
und Mary Kelly im Zeichen ein­
schneidender Entscheidungen

über ihre Zukunft. Die weitere Überle­
bensfähigkeit ihres milchwirtschaftli­
chen Betriebs stellte sich mit großen
Fragezeichen dar, weshalb die Kellys
sich entschieden, die Umstellung des
Betriebs auf ökologische Landwirtschaft
zu wagen – ein Schritt, mit dem sie sich
unter die nur 15 ökologischenMilchwirt­
schaftsbetriebe Irlands einreihten. Als zu­
sätzliches Standbein bauten sie ein„Bed
& Breakfast“­Übernachtungsangebot für
Gäste auf, die Ferien auf dem Bauernhof
machen wollen.

Im Jahr 2006 folgte – mit Unterstützung
durch die lokale Leader­Gruppe – die
nächstewegweisende Entscheidung der
Kellys: die Markteinführung von „Kelly’s
Organic Products“ – verschiedene Käse­
und Joghurtsorten, die in dem landwirt­
schaftlichen Betrieb selbst erzeugt und
abgepackt werden.

Dank des Erfolgs dieser unternehmeri­
schen Entscheidungen konnten die Kel­
lys für sich und ihre beiden Töchter die
Zukunft in der herrlichen Landschaft des
Lough Ennell im County Westmeath si­
chern. Zugleich erhielt damit das Kernge­
schäft des landwirtschaftlichen Betriebs,
das auch nach der Diversifizierung das
Herzstück der landwirtschaftlichenTätig­
keit bildet, eine sichere Grundlage.

Dabei ist die Familie Kelly kein Einzelfall.
Angesichts der zunehmend ungünstige­
ren Beschäftigungs­ und Einkommenssi­
tuation in der Landwirtschaft wenden sich
immer mehr Landwirte neuen Erwerbstä­
tigkeiten auf demHof, aber auchaußerhalb
ihresHofes zu, um sich alternative Einkom­
mensquellen zu erschließen. Im Jahr 2007
gingen 35% der europäischen Landwirte
einer Erwerbstätigkeit außerhalbder Land­
wirtschaft nach. In überwiegend ländlich
geprägten Regionen entfielen 82% sämt­
licher Arbeitsplätze auf Wirtschaftszweige
außerhalb der Landwirtschaft, was einem
durchschnittlichen jährlichen Anstieg von
ungefähr 1,0 % zwischen 2000 und 2007
entspricht (1).

Impulsgeber für
Wirtschaftswachstum

Die bedeutende Rolle des Unterneh­
mertums als Impulsgeber fürWirtschafts­
wachstum und Diversifizierung ist auf
europäischer Ebene seit langem aner­
kannt. Das Grünbuch 2003„Unternehmer­
geist in Europa“ (2) und der anschließende,
im Jahr 2004 verabschiedete„Aktionsplan:
Europäische Agenda für unternehmeri­
sche Initiative“ (3) bilden den politischen
Rahmen für die Förderung unternehme­
rischer Initiative in der EU. Das Unterneh­
mertum ist darüber hinaus ein zentraler
Baustein der Strategie Europa 2020 für
intelligentes, nachhaltiges und integrati­
vesWachstum, in der die Schaffung neuer

„grüner“ Unternehmen imMittelpunkt der
Bestrebungen zur Verwirklichung einer
CO

2
­armenWirtschaft bis 2050 steht.

Die ländlichen Gebiete, die mehr als 90 %
des Territoriums der EU ausmachen und
Heimat von mehr als 56 % der Bevölke­
rung sind, müssen einen stabilen Beitrag
leisten, wenn diese strategischen Zielset­
zungen erreicht werden sollen. Allerdings
stehen die Unternehmer in ländlichen
Regionen vor besonderen Herausforde­
rungen, wie sie sich in städtischen Zen­
tren im Allgemeinen nicht stellen. Diese
Herausforderungen sind in erster Linie
die Folge der unterschiedlichen Erreich­
barkeit ländlicher Gebiete, der geringen
Größe und geringen Bevölkerungsdich­
te ländlicher Gemeinden, ihrer sozialen
und wirtschaftlichen Zusammensetzung
sowie der Art der internen und externen
Verflechtungen.

Die geringeGröße der lokalenMärkte und
der eingeschränkte Zugang zu Grund­
versorgungsdienstleistungenwie Finanz­,
Informations­ und Beratungsdiensten
bedeuten für Unternehmer in ländli­
chen Regionen zusätzliche Hindernisse.
Zu den weiteren Problembereichen sind
das Fehlen geeigneter Betriebsgelände,
eine schwächer entwickelteVerkehrs­ und
Kommunikationsinfrastruktur sowie gerin­
gere Möglichkeiten für Netzwerkbildung
und Kooperation zu zählen.

Unternehmen und unternehmerische Initiative sind die Triebkräfte des

Wirtschaftswachstums in den ländlichen Gebieten Europas. Angesichts der

anhaltenden Herausforderungen, vor denen die traditionellenWirtschaftszweige

im ländlichen Raum stehen, ist der zukünftige wirtschaftliche Erfolg des ländlichen

Raums untrennbar mit der Fähigkeit der ländlichen Unternehmer verbunden,

innovative Tätigkeitsfelder und neue Geschäftschancen zu erschließen, mit denen

in ländlichen Regionen Arbeitsplätze und Einkommensmöglichkeiten geschaffen

werden können.

http://ec.europa.eu/agriculture/agrista/rurdev2010/RD_Report_2010.pdf
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Der letztere Umstand rührt daher, dass die
ländlichenWirtschaftsstrukturenmeistwe­
niger diversifiziert sind als dieWirtschaft in
städtischen Gebieten. Demzufolge ist das
Arbeitskräfteangebot durch einen ten­
denziell schlechteren Ausbildungsstand,
ein geringeres Spektrum an verfügbaren
Qualifikationen sowie durch strukturelle
Ungleichgewichte zwischenAngebot und
Nachfrage auf dem lokalen Arbeitsmarkt
gekennzeichnet, was nicht zuletzt auch
auf die Abwanderung junger Menschen,
Selbstständiger und gut ausgebildeter
Arbeitskräfte zurückzuführen ist.

Ungeachtet dieser Herausforderungen
bieten ländliche Regionen durchaus

Perspektiven. Als Lieferant für unver­
zichtbare Primärrohstoffe verfügen die
ländlichen Gebiete über vielfältige Wert­
schöpfungsmöglichkeiten durch innova­
tive Konzepte in Produktentwicklung und
­vertrieb. Dieses Potenzial wird am Erfolg
der Familie Kelly besonders deutlich.

Daneben kommt den ländlichenGebieten
ein hoher Erholungswert zu, da sie nicht
nur beliebte Tourismus­ und Freizeitziele
sind, sondern auch den Rahmen für eine
alternative Lebensführung abgeben, wie
sie für die Bürger Europas in zunehmen­
dem Maße an Attraktivität gewinnt. Die
Abwanderung aus den Städten ist in zahl­
reichen Regionen Europasmittlerweile ein

eindeutigerTrend,mit demnicht nur neue
Märkte für Produkte undDienstleistungen
entstehen, sondern auch neue Fertigkei­
ten, Erfahrungen und eine neue Welle
potenzieller Unternehmensgründer im
ländlichen Raum Einzug halten.

Erschließung
des Potenzials
der ländlichen Gebiete

Die Politik der EU für die Entwicklung des
ländlichen Raums verfolgt das Ziel, die
Herausforderungen aufzugreifen, vor de­
nen die ländlichen Gebiete stehen, und
deren unternehmerisches Potenzial zu
erschließen.Von den 42Maßnahmendes

Code Maßnahme
Mittelzuweisungen

2007-2013
(Mio. EUR)

%
Ausgaben bis
Ende 2010
(Mio. EUR)

%

schWErPunkt 1

111 berufsbildungs- und informationsma�nahmen 1 0�� 1,1 1�� 1�,�

112 unternehmensgründung für jungbauern 2 ��� �,0 ��1 ��,�

121 Modernisierung landwirtschaftlicher betriebe 10 ��� 11,0 � 00� ��,�

12�
Mehrwertschöpfung der land- und forstwirtschaftlichen
Erzeugnisse

� ��� �,� 1 1�� 21,0

12�

zusammenarbeit bei der Entwicklung neuer
Erzeugnisse, Prozesse und technologien im
landwirtschafts- und nahrungsmittelsektor und im
forstwirtschaftssektor

��� 0,� 22 �,�

1�2 Erzeugergruppen �2� 0,� �2 1�,0

schWErPunkt �

�11 Diversifizierung zu nichtlandwirtschaftlichen aktivitäten 1 ��� 1,� 201 1�,�

�12
unterstützung für gründung und Entwicklung von
kleinstunternehmen

2 20� 2,� 1�� �,0

�1� förderung touristischer aktivitäten 1 2�1 1,� 1�� 12,2

�21 basisdienste für Wirtschaft und landbevölkerung � 120 �,2 ��� 1�,�

��1
schulung und information für wirtschaftliche akteure,
die in dem durch schwerpunkt � abgedeckten bereich
tätig sind

1�� 0,2 20 1�,�

��1
kompetenzerwerb- und Motivierungsma�nahme
mit dem ziel, eine lokale Entwicklungsstrategie zu
erarbeiten und umzusetzen

1�0 0,2 �0 2�,�

schWErPunkt �

�11
umsetzung von lokalen Entwicklungsstrategien:
Wettbewerbsfähigkeit

��2 0,� �2 �,�

�1�
umsetzung von lokalen Entwicklungsstrategien:
Verbesserung der lebens�ualität und Diversifizierung

� ��� �,0 2�� �,�

Quelle:Berechnungenauf derGrundlage vonhttp://ec.europa.eu/agriculture/agrista/rurdev2010/RD_Report_2010.pdf.

Tabelle 1. EPLR-Maßnahmen im Zusammenhangmit dem ländlichen Unternehmertum

http://ec.europa.eu/agriculture/agrista/rurdev2010/RD_Report_2010.pdf
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ELER stehen mindestens 14 direkt oder
indirekt im Zusammenhang mit unter­
nehmerischer Initiative (siehe Tabelle 1).

Diese Maßnahmen finden breiten An­
klang, so dass auf sie fast 35 % der ge­
samten Mittelzuweisungen des ELER
im Zeitraum 2007­2013 entfallen. Da­
bei stellt Maßnahme 121 (Modernisie­
rung landwirtschaftlicher Betriebe) den
größten Anteil dieser Mittelzuweisun­
gen (32 %), gefolgt von Maßnahme 123
(Mehrwertschöpfung der land­ und forst­
wirtschaftlichen Erzeugnisse) mit 17 %
und Maßnahme 413 (Unterstützung der
Diversifizierung und Verbesserung der
Lebensqualität durch das methodische
Leader­Konzept) mit 11,5 %.

Die Mittelvergabe variiert dagegen von
Mitgliedstaat zu Mitgliedstaat erheb­
lich. In Spanien entfällt beispielsweise
auf Maßnahme 123 (Mehrwertschöp­
fung der land­ und forstwirtschaftlichen
Erzeugnisse) nach der Maßnahme 214
(Agrarumweltzahlungen) der zweitgröß­
te Posten der Haushaltsmittel.

Bei Schwerpunkt 3 stellt Maßnahme 321
(Basisdienste für Wirtschaft und Land­
bevölkerung) ungefähr 22 % der Finan­
zierungsmittel, während ungefähr 18 %
in Maßnahme 312 (Unterstützung für
Gründung und Entwicklung von Kleinst­
unternehmen) fließen. Auch hier bestehen
jedoch erhebliche länderspezifische Un­
terschiede, wobei auf Maßnahme 311 (Di­
versifizierung zu nichtlandwirtschaftlichen
Aktivitäten) in Italien und Finnland mehr
als 40 % der gesamten ELER­Beiträge für
Schwerpunkt 3 entfallen. Auch in Estland
(60 %) und Lettland (49 %) stellt Maßnah­
me 312 einen wesentlich größeren Anteil
innerhalb von Schwerpunkt 3.

Immerhin 4,0 % der Gesamtmittel entfal­
len auf Maßnahme 413 (Unterstützung
der Diversifizierung und Verbesserung
der Lebensqualität durch dasmethodische
Leader­Konzept), doch auch hier bestehen
erhebliche Unterschiede zwischen den
Programmen. In Nordirland flossen bei­
spielsweise 29 % der gesamten Mittel in
diese Maßnahme.

Die Gesamtmittel des ELER belaufen sich
für den Zeitraum 2007­2013 auf 96 Mrd.
EUR, wobei die Gesamtausgaben bis
Ende 2010 insgesamt 31 Mrd. EUR bzw.
32 % erreichten. Die Gesamtausgaben für
Maßnahmen imZusammenhangmit dem
Unternehmertum beliefen sich auf knapp
über 23 %, allerdings besteht bei diesen
Maßnahmen tendenziell eine längere
Anlaufphase, d. h., dieser Anteil dürfte
während des verbleibenden Programm­
planungszeitraums rasch steigen.

Zusammenarbeit
zwischen Mitgliedstaaten
und Regionen

Zusammenarbeit undGedanken­ und Er­
fahrungsaustausch der Mitgliedstaaten
und Regionen können die Umsetzung
der einzelnenMaßnahmender EPLR ent­
scheidend voranbringen. Die finanzielle
Unterstützung der diesbezüglichenMaß­
nahmen erfolgt durch Leader und durch
das EuropäischeNetz für die Entwicklung
des ländlichen Raums (ENRD). Umdie Zu­
sammenarbeit im Bereich unternehme­
rischer Initiative zu fördern, unterstützt
das ENRD gegenwärtig die Thematische
Initiative Ländliches Unternehmertum
(siehe Artikel im Abschnitt „Einblicke in
die Situation des ländlichen Raums“).

Im Rahmen ihrer Zusammenarbeit in
dieser Initiative wurden von den natio­
nalen Netzwerken für ländliche Räume
verschiedene gemeinsameAktionen auf­
gezeigt,mit derenHilfe das ländlicheUn­
ternehmertum in der gesamten EU neue
Impulse erhalten kann. Diese lassen sich
in drei Hauptbereiche einteilen: Auslo­
tung von Chancen in neu entstehenden

Wirtschaftszweigen; soziale Aspekte des
Unternehmertums sowie Überwindung
von Hindernissen für die unternehmeri­
sche Initiative.

Neue, weltweit aufkommendeHerausfor­
derungen in Bereichen wie Ernährungs­
sicherheit, Erhalt der Artenvielfalt und
Kampf gegen den Klimawandel bedeu­
ten zugleich neue Chancen für ländliche
Gebiete und für Unternehmer im ländli­
chen Raum. Diesewerden in den folgen­
den Artikeln näher beleuchtet, ebenso
das Potenzial sozialenUnternehmertums,
mit dem Lücken im Dienstleistungsan­
gebot in ländlichen Regionen gezielt
geschlossen werden können und ein
Beitrag zurwirtschaftlichen Entwicklung
geleistet werden kann.

Abschließend soll der wichtigen Frage
nachgegangen werden, wie Hindernis­
se für die unternehmerische Initiative
überwunden werden können. Je nach
Zielgruppen machen sich unterschied­
liche Hindernisse bemerkbar, die sich
zudem auch von Mitgliedstaat zu Mit­
gliedstaat bzw. von Region zu Region
unterscheiden. Die Rolle der EPLR bei der
Überwindung dieser Hindernisse ist für
die gegenwärtigen und zukünftigen Pro­
grammplanungszeiträume ein zentraler
Aspekt, von demwichtige Signalwirkun­
gen für ländliche Regionen sowie dafür
ausgehen, dass Unternehmer wie Gerry
und Mary Kelly den Schritt in die Selbst­
ständigkeit wagen und unternehmerisch
erfolgreich sein können.

© TIM HUDSON
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Ungeachtet des Wachstums der
städtischen Ballungsräume darf
die Bedeutung der ländlichen Re­

gionen als Wohn­ und Arbeitsort für die
Menschen nicht unterschätzt werden: Die
Mehrheit (mehr als 56 %) der Bürger der
EUwohnen nachwie vor in Regionen, die
gemäß Definition als überwiegend oder
teilweise ländlich eingestuft werden.

Die ländlichen Gemeinden haben einen
jahrzehntelangen wirtschaftlichen und
demografischen Wandel durchlebt: ins­
besondere die Landflucht, in deren Ver­
lauf junge Menschen abwanderten und
die Bevölkerung alterte und die in den
überwiegend ländlichen Regionen be­
stimmter Mitgliedstaaten ein wichtiges
Problemdarstellt, ferner die sinkende Zahl
der Landwirte und der Rückgang der in­
dustriellen Produktion sowie in letzter Zeit
wiederumdieWanderungstendenzen von
der Stadt aufs Land und den Zuzug neuer
Einwohner in zahlreichen ländlichen Ge­
bieten. Diese Trends machen sich zwar in
den ländlichen Regionender gesamten EU
bemerkbar, bei Geschwindigkeit undAus­
maß dieser Veränderungen sind jedoch
erhebliche Unterschiede zu beobachten.

Festzuhalten ist allerdings, dass die Wirt­
schaft zahlreicher ländlicher Gebiete
einen rapiden Wandel durchläuft. Der
Dienstleistungssektor ist hinsichtlich

Beschäftigung und Bruttowertschöp­
fung (BWS) in den ländlichen Gebieten
der wichtigste Sektor, gefolgt von der
verarbeitenden Industrie und demPrimär­
sektor. 91 % des Gebiets der EU werden
für Land­ und Forstwirtschaft genutzt, al­
lerdings entfallen nur 7,7 % der Beschäf­
tigung in der EU auf die Landwirtschaft
und die damit zusammenhängenden
Tätigkeiten in Landwirtschaft und Ernäh­
rungswirtschaft. Stattdessen entstehen
in ländlichen Regionen neue Wirtschafts
tätigkeiten und Wirtschaftszweige wie
Tourismus, Unternehmensdienstleis
tungen, persönliche Dienstleistungen,
Lebensmittelerzeugung, industrielle
Fertigung von Spezialprodukten und
Kleinstunternehmen aus anderen
Wirtschaftszweigen.

Unternehmerische
Dynamik im ländlichen
Raum

Die Schaffung eines für unternehmeri­
sche Innovation und für die Schaffung
von Arbeitsplätzen günstigen Umfeldes
konzentriert sich in der Debatte der po­
litischen Entscheidungsträger üblicher­
weise auf die Vor­ und Nachteile für die
Unternehmer. Die ländlichen Regionen
sehen sich allerdings besonderen Her­
ausforderungen gegenüber, die gleich­
falls thematisiert werden müssen.

Für zahlreiche im ländlichen Raum an­
gesiedelte Unternehmen dreht sich die
Umsetzung ihrer Entwicklungsstrategie
nicht nur um Standortfragen, sondern ist
obendrein ein Prozess der Interaktion und
Integration. Es geht dabei nicht nur um
die Nutzung der Ressourcen der Region,
sondern auch um die Integration des Un­
ternehmens in die regionale Dynamik und
in ein Netz unterschiedlicher Akteure.

Die Ansiedelung von Unternehmen in
ländlichen Regionen sollte nicht nur als
eine Frage der Wertschöpfung oder als
das Ergebnis persönlicher Bestrebungen
verstandenwerden, sondern als die Folge
einer territorialen Dynamik. Die Bedeu­
tung der Wirtschaftstätigkeit lässt sich
nicht allein anhand der Zahl der geschaf­
fenen Arbeitsplätze messen: Sie ist Teil
eines Ganzen, dessen komplementäre
Aspekte einander ergänzen und einen
Beitrag zu einer nachhaltigen Entwick­
lung leisten können.

Neue Perspektiven für
die ländlicheWirtschaft

Herausforderungen wie Lebensmittel­
sicherheit, der Schutz der natürli­
chen Ressourcen und Ökosysteme,
Klimaschutz und Anpassung an den
Klimawandel, der Wunsch nach loka­
len Lebensmittelsystemen sowie die

In ganz Europa sehen sich die ländlichen Regionen in den letzten Jahrzehnten

gravierenden wirtschaftlichen und demografischen Herausforderungen gegenüber.

Die sinkende relative Bedeutung der Landwirtschaft und die Notwendigkeit einer

stärker diversifiziertenWirtschaft im ländlichen Raum führten zum Entstehen neuer

Wirtschaftszweige und neuer Bereiche, in denen sich das ländliche Unternehmertum

entfalten kann. In diesem Artikel werden einige dieser neuenWirtschaftstätigkeiten

und dieVerbindungen zwischen der Politik zur Entwicklung des ländlichen Raums,

den ländlichen Gemeinden und den ländlichen Unternehmen beleuchtet.
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zunehmende wechselseitige Abhängig­
keit von Stadt und Land eröffnen neue
Perspektiven für unternehmerische Initi­
ativen im ländlichen Raum. Zu denwich­
tigen Bereichen, in denen Arbeitsplätze
geschaffenwerden können, zählen unter
anderem Aktivitäten im Freizeitsektor,
persönliche und haushaltsnahe Dienst­
leistungen, Unternehmen im Bereich
erneuerbarer Energien sowie kulturelle
Dienstleistungen.

Das Wachstum neuer ländlicher Dienst­
leistungsunternehmen wird durch zwei
Faktoren beeinflusst: die steigendeNach­
frage an Orten in der Nähe städtischer
Ballungsgebiete im Zusammenhangmit
demZuzug neuer Einwohner (ein Phäno­
men, das als „Rurbanisierung“ bekannt
ist) sowie die Nachfrage alteingesessener
Einwohner auf dem Lande nach beste­
hendenDienstleistungen. Diesen Bedürf­
nissen wollen innovative Initiativen in
unterschiedlichen Bereichen Rechnung
tragen: So hat beispielsweise in den Nie­
derlanden der Milchwirtschaftsbetrieb
Kinderopvang„De Boerderij“ Bragersweg
in Geesteren (Overijssel) seine Tätigkeit
um eine Kindertagesstätte erweitert.

Dieses Angebot erschließt nicht nur dem
Landwirt eine zusätzliche Einkommens­
quelle, sondern kommt zugleich den
Bedürfnissen junger Familien entgegen,
und zwar sowohl Alteingesessenen als
auchNeubürgern, die erst vor kurzemauf
der Suche nach höherer Lebensqualität
aus der Stadt zugezogen sind.

Auch der Tourismus sowie der Freizeit­
und Kultursektor wachsen in den ländli­
chen Gebieten: Stadtbewohner werden
von derweiten Landschaft, der Artenviel­
falt und der Ruhe bestimmter ländlicher
Gebiete angezogen, die Gelegenheit zu
Entspannung, Erholung, Muße und zur
Rückbesinnung auf die Natur bieten.
Andere wenden sich der Musik, Litera­
tur, Kunst und Architektur zu, dieTeil des
ländlichen kulturellen Erbes des Landes
sind. Wieder andere suchen Aktiv­, um
nicht zu sagen Extremerfahrungen in Be­
reichen wie Bergwandern, Bergsteigen,
Kanusport, Höhlenexpeditionen, Jagd­
oder Skisport. Weitere Beispiele neuer
unternehmerischer Möglichkeiten sind
Abenteuerparks, Spielplätze, Reitanla­
gen und Einrichtungen für Großveran­
staltungen. All diese Angebote bilden

die Grundlage für einen intensivierten
Tourismus und für die Expansion des
Gastgewerbes im ländlichen Raum und
führen in ihrem Gefolge zur Entstehung
eines wachsenden Angebots an Zweit­
wohnungen und Seniorenresidenzen,
insbesondere in besonders gut erschlos­
senen Gegenden.

Das Prinzip des Agrotourismus – Urlaub
auf demBauernhof – findet zunehmende
Resonanz. Eines der zahlreichen Beispie­
le eines erfolgreichen agrotouristischen
Unternehmens ist das Agroökologiezen­
trum Les Amanins im Departement Drô­
me (Frankreich), das landwirtschaftlicher
Betrieb und Konferenzzentrum zugleich
ist. Darüber hinaus übernimmt das Zen­
trum eine pädagogische Aufgabe, da
den Besuchern durch aktive Einbindung
Einblicke inmoderne landwirtschaftliche
Methoden vermittelt werden.

Die industrielle Kleinfertigung von Spezi­
alprodukten ist einweiterer dynamischer,
zukunftsträchtiger Sektor in ländlichen
Regionen. Als anschauliches Beispiel
seien die ökologische Bauwirtschaft
und ökologische Baustoffe genannt.
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Die Impulse für dieses Wachstum ent
stehen nicht nur aus der verstärkten
Nutzung nachhaltiger und umwelt
freundlicher Materialien (z. B. Holz)
auf dem Land, sondern auch aus der
Bereitschaft der Unternehmer, ihre Un­
ternehmen an ländlichen Standorten
anzusiedeln.

Unternehmerische Innovationen sind in
Form neuer Erzeugungs­ und Vertriebs­
methoden auch in der Landwirtschaft
und im lebensmittelverarbeitenden
Sektor zu beobachten. Initiativen für
„Lebensmittel aus der Region“ und kur­
ze Versorgungsketten sind anschauliche
Beispiele hierfür und finden bei Lebens­
mittelproduzenten, Verbrauchern und
öffentlichen Einrichtungen zunehmen­
des Interesse. So hat beispielsweise in
Frankreich dasMinisterium für Landwirt­
schaft und Ernährung einen Aktionsplan
entwickelt, mit demdie Entwicklung von
Erzeugertätigkeiten in Verbindung mit
kurzen Versorgungsketten gefördert
werden soll. Diese Ketten sollten als Er­
gänzung zu den bestehenden „langen
Versorgungsketten“ und als Möglichkeit
verstanden werden, mit der die Lebens­

mittelerzeuger ihre soziale und wirt­
schaftliche Durchschlagskraft erhöhen
können. Das Ziel kurzer Versorgungs­
ketten besteht darin, den Land­
wirten ein faires Einkommen zu er
möglichen und ihnen Anreize für die
Diversifizierung ihrer Aktivitäten zu bie­
ten, damit die Abhängigkeit von einer
einzigen Lebensmittelversorgungskette
vermieden wird.

Kurze Versorgungsketten bieten eine
Möglichkeit, nachhaltige Unternehmen
aufzubauen und die landwirtschaftliche
Tätigkeit in ländlichen Regionen auf­
rechtzuerhalten. Ihr Erfolg basiert auf
einer starken gemeinschaftlichenOrgani­
sation auf lokaler Ebene und auf demMa­
nagement von Angebot und Nachfrage
in der Region. Wenn die lokalen und re­
gionalen Behörden undUnternehmer auf
dieseWeise kooperieren können, profitie­
ren sozialer Zusammenhalt, Attraktivität
und Wettbewerbsfähigkeit einer ländli­
chen Region davon in erheblichemMaße.

DieVerarbeitung innerhalb des landwirt­
schaftlichen Betriebs und der Direktver­
marktung von Erzeugnissen werden

ebenfalls nachdrücklich gefördert, da
dies eine zusätzlicheWertschöpfung der
landwirtschaftlichen Erzeugung ermög­
licht. Als Beispiele seien Milchprodukti­
onsbetriebe genannt, die Speiseeis oder
Käse aus eigener Produktion anbieten.
Die Steigerung der landwirtschaftlichen
Produktivität und der Ausbau von Ar­
beitsplätzen außerhalb der Landwirt­
schaft in ländlichen Gebieten lassen sich
durch eine Öffnung des Zugangs zu den
Märkten und Wirtschaftsbranchen im
städtischen Raum erreichen. Vor allem
das Internet ist für die Vermarktung ein
unverzichtbares Hilfsmittel. Grundsätz­
lich lässt sich feststellen, dass die Unter­
nehmen in ländlichen Gebieten durch
die Herausforderungen, vor denen sie
stehen, zu besonderer Innovativität ge­
zwungen sind (beispielsweise durch die
Nutzung des Internet für den Zugang
zuVertriebswegen). Die ländlichenUnter­
nehmen habenmöglicherweise Schwie­
rigkeiten beim Zugang zu Märkten oder
zu technischen und finanziellen Hilfsmit­
teln und Infrastrukturen und sind daher
gezwungen, neue Arbeitsmethoden und
neue Vertriebswege zu entwickeln, um
ihr Überleben zu sichern.
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Entwicklungspolitische
Konzepte als
Hilfestellung für
neue ländliche
Unternehmen

Ländliche Unternehmen sind allerdings
nicht im luftleeren Raum tätig, und es
besteht ein enger Zusammenhang zwi­
schen der Politik zur Entwicklung des
ländlichen Raums und dem Entstehen
neuer Wirtschaftstätigkeiten in länd­
lichen Gebieten. EU­weite Initiativen,
die unter der Federführung der lokalen
Leader­Entwicklungsprogrammedurch­
geführt werden, tragen zur wirtschaftli­
chen Diversifizierung bei, vor allem bei
nichtlandwirtschaftlichen Tätigkeiten in
ländlichen Regionen. Diese Initiativen auf
europäischer Ebene werden durch na­
tionale, regionale und lokale politische
Maßnahmen unterstützt. Ein übergrei­
fendes Merkmal dieser politischen Maß­
nahmen ist die gemeinsameZielsetzung
und ein eher territorial als sektoral ge­
prägter Ansatz für die Entwicklung des
ländlichen Raums (der über die Land­
wirtschafts­ oder Flächennutzungspolitik
hinausgeht).

Die Politik für die Entwicklung des länd­
lichen Raums leistet darüber hinaus ei­
nen Beitrag zum Ziel des sozialen und
territorialen Zusammenhalts innerhalb
der Europäischen Union. Die Schaffung
der Bedingungen, innerhalb deren sich
innovative ländliche Unternehmen ent­
falten können, erfordert neue Wege der
Verwaltung ländlicher Gebiete und der
Organisation lokaler Märkte sowie Än­
derungen im Verbraucherverhalten. Die
NRO ergänzen die entwicklungspoliti­
schen Maßnahmen durch ihre Funktion
als Innovatoren. In Frankreich arbeiten
beispielsweise Kommunen und Förder­
einrichtungen an Möglichkeiten, wie
Hindernisse fürdieSchaffungvonArbeits­
plätzen in ländlichen Gebieten beseitigt
werden können. Ein derartiges Hindernis
liegt in den hohen Grundstückspreisen,
was durch eine neue Organisationsform
überwunden werden soll, die Terre de
liens (http://www.terredeliens.org), eine
gemeinnützige Organisation, die das
„Crowd Sourcing“ von Mitteln für den
kollektiven Grundstückserwerb ermög­
lichen soll.

Vernetzung ländlicher
Unternehmen mit
urbanen Zentren

Spezifische Programme für das ländliche
Unternehmertum sind eine Grundvoraus­
setzung, damit sich auf dem Land ange­
siedelte Unternehmen entfalten können.
In dieser Hinsicht leistet die Politik der EU
für die Entwicklung des ländlichen Raums
einen Beitrag dazu, dass Entstehen und
Überlebensfähigkeit neuer Wirtschaftstä­
tigkeiten in ländlichenGebietenunterstützt
werden können. Ländliche Unternehmer
stehen vor spezifischen Herausforderun­
gen, wie sie sich für Unternehmer in städ­
tischen Gebieten nicht stellen und die im
Zusammenhangmit der geringerenBevöl­
kerungsdichte und größeren Markentfer­
nung sowie der Distanz zu Informationen,
Arbeitskräften und denmeisten sonstigen
Ressourcen zu sehen sind. Die ländlichen
Unternehmen können also davon profitie­
ren, wenn sie ihre Beziehungen zu städ­
tischen Gebieten weiterentwickeln. Die
Versorgung von Städten mit erneuerbarer
Energie könnte sich für ländliche Gemein­
den beispielsweise als neuer lukrativer Ge­
schäftszweig erweisen.

Erneuerbare Energien
als Geschäftschance für
ländliche Unternehmen

Außerdem kann die Energiewirtschaft als
mögliche Quelle für die Schaffung von
Arbeitsplätzen und für die wirtschaftliche
Entwicklung gelten, vor allem im Bereich
der Erzeugung erneuerbarer Energie. In
ganz Europa verfügen ländliche Gebiete
über umfangreiche Ressourcen, die für
die Strom­ oder Wärmeerzeugung ge­
nutzt werden können. Es lassen sich zwar
nicht alle Projekte für erneuerbare Ener­
gieträger in ländlichen Regionen umset­
zen, allerdings bieten sich Perspektiven
in Bereichen wie Biomasse, Windkraft,
Sonnenenergie sowie bei kleinenWasser­
kraftanlagen. Der Einsatz erneuerbarer
Energieträger ist in den letzten Jahren
stetig gewachsen, wobei die verfügbare
Technologie mittlerweile die wirtschaft­
liche Tragfähigkeit der meisten Projekte
gewährleisten kann, selbst wenn es sich
dabei nur um Kleinprojekte handelt.

Jenseits der positiven Auswirkungen
auf die Umwelt eröffnen erneuerbare

© TIM HUDSON
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Energieträger einewirtschaftliche Chan­
ce für ländliche Regionen: Anhand dieser
Projekte können die jeweiligen Gebiete
die lokale Entwicklung fördern, indem
die Ansiedelung neuer Unternehmen un­
terstützt und qualifizierte Arbeitsplätze
geschaffen sowie der Zuzug vonArbeits­
kräften gefördert wird. Der Einsatz er­
neuerbarer Energieträger kann auch als
Möglichkeit dienen, um die Energiever­
sorgung vonWirtschaftsunternehmen in
abgelegenen Regionen sicherzustellen,
in denen der Anschluss an das nor
male Versorgungsnetz nicht möglich ist.
Außerdem eröffnet sich damit die Chan­
ce zur Vernetzung und zu zusätzlicher
Wertschöpfung bereits vorhandener
Produkte. So können in einem biomas­
severarbeitenden Projekt beispielsweise
Ressourcen aus der Lebensmittelindust­
rie oder Land­ oder Forstwirtschaft ein­
gesetzt werden.

Zahlreiche Projekte werden auf lokaler
Ebene von privaten Akteuren und loka­
len Behörden durchgeführt. Als Beispiel
sei der Schweinezuchtbetrieb Dotterel
Cottage in Weaverthorpe (North York­
shire) im Vereinigten Königreich ange­
führt, der eine Windturbine angeschafft
hat, um die Stromkosten zu senken: Die
vom Turbinenrad erzeugte Energie wird
direkt im Betrieb genutzt und deckt
ungefähr 40 % des gesamten Energie­
verbrauchs. Von diesem System gehen
mehrere positiveWirkungen aus: Der Be­
trieb kann bei der Stromrechnung bares
Geld sparen, und dank der geringeren
Energiekosten war eine Diversifizierung
des betrieblichen Tätigkeitsspektrums
möglich (unter anderem wurden neue
Getreidemühlen angeschafft).

Vertrieb von
Lebensmitteln aus
landwirtschaftlicher
Erzeugung

Wirtschaftsunternehmen im ländlichen
Raum stehen vor dem Problem des Ver­
triebs ihrer Erzeugnisse: Dies betrifft nicht
nur denVertrieb innerhalb und zwischen
ländlichen und abgelegenen Regionen,
sondern auch den Vertrieb zwischen
ländlichen Gebieten und städtischen
Zentren. Viele ländliche Unternehmen
entstehen überhaupt erst als Reaktion
auf die städtischeNachfrage. DerVertrieb
kann in Form kurzer oder langer Versor­
gungsketten erfolgen; in beiden Fällen
erfordert dies jedoch eine besondere ter­
ritoriale Dynamik, die vomUnternehmer
entwickelt werden kann.

Der Vertriebssektor kann Unternehmern
im ländlichen Raum also echte Chancen
eröffnen. Oft sind die Erzeugungs­ und
Verarbeitungsbetriebe nicht amgleichen
Ort angesiedelt, so dass die lokalen Ak­
teure die Lieferstrukturen durch den
Aufbau von Vertriebswegen verbessern
können. Dies kann sich für die Erzeuger
positiv bemerkbar machen und ihren
Marktzugang verbessern, waswiederum
Nachfragesteigerungen mit sich bringt,
es kann aber auch für das betreffende
Gebiet von Interesse sein, da damit die
Wirtschaftstätigkeit unterstützt wird und
Impulse für die Entwicklung neuer wirt­
schaftlicher Aktivitäten entstehen.

Beispielhaft wird dies am Fall der
französischen Vereinigung „Auvergne
Bio distribution“ deutlich, die ei­
nen gemeinschaftlich organisierten

Catering­Service anbietet, in dem
mehrere Lebensmittelerzeuger zu
sammengeschlossen sind. Dieses Projekt
erwies sich sowohl für die lokalen Behör­
den (die für die Cateringdienste verant­
wortlich sind) als auch für die Erzeuger,
die damit ihre Erzeugung steigern konn­
ten, als voller Erfolg. Zugleich war damit
eine bessere Strukturierung der Erzeu­
gung ökologischer Lebensmittel in der
Region möglich, und angesichts des
Erfolgs schlossen sich mehrere weitere
Erzeuger dieser Initiative an.

Die Herausforderungen, vor denen länd­
liche Gebiete in ganz Europa stehen,
führen dazu, dass dieWirtschaftsakteure
ihre Tätigkeit weiter diversifizieren bzw.
in neue Tätigkeiten investieren. Diese
neuen Geschäftsfelder sind nicht nur
dem Landwirtschaftssektor zuzurech­
nen, sondern auch der Industrie und
dem Dienstleistungssektor. Aufgrund
von Schwierigkeiten, z. B. ihrer abgele­
genen Lage, müssen die Unternehmen
auf innovative Instrumentewie das Inter­
net zurückgreifen oder neue Organisati­
onsformen (beispielsweise durch kurze
Versorgungsketten) entwickeln. Auch
die Behörden sind an der Ausweitung
dieser neuen Aktivitäten beteiligt, die
eine Gelegenheit für die Steigerung der
Attraktivität der betreffenden Regionen
eröffnen. Sobald diese Unternehmen in
ihrer Region Fuß gefasst haben, müssen
sie ihreVerbindungen zu den städtischen
Ballungsgebieten, in denen ein größeres
Arbeitskräftereservoir und ein größerer
Verbrauchermarkt vorhanden ist, aus­
bauen bzw. weiter vertiefen.

© TIM HUDSON
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Soziale Aspekte
des ländlichen
Unternehmertums
in Italien
Die soziale Dimension der Landwirtschaft lässt sich definieren als ihre Fähigkeit,

unter Nutzung lokaler Ressourcen integrative Prozesse und sozialen Zusammenhalt

zu erzeugen und auf die spezifischen Bedürfnisse einer bestimmten Zielgruppe

einzugehen. Soziale Landwirtschaft kann die Überlebensfähigkeit ländlicher

Regionen verbessern, indem sie neue Diversifizierungsmöglichkeiten eröffnet.

N ach dem Zweiten Weltkrieg war
Italien noch ein weitgehend
ländlich geprägtes Land, in dem

die Landwirtschaft das Gros der Arbeits­
plätze stellte. Die soziale Funktion der
Landwirtschaft war zu jener Zeit ein­
deutig auf das Selbstversorgungsprinzip
beschränkt. Mit der Modernisierung der
Landwirtschaft, durch Mechanisierung
und den weit verbreiteten Einsatz von
Düngern und Pflanzenschutzmitteln
stieg die Produktivität schließlich über
die Selbstversorgungsschwelle hinaus.

Zugleich veränderte sich das gesell­
schaftliche Image des Sektors. Gebiete
in Randlagen wurden aufgegeben, und
die Abwanderung in größere Städte bzw.
Großstädte führte zur Entvölkerung länd­
licher Gebiete, was ein tiefgreifend verän­
dertes Verhältnis der Menschen zu den
ländlichen Regionen mit sich brachte.
Vielerorts wirkten ländliche Gebiete zu­
nehmend als wenig interessanteWildnis,
und die landwirtschaftlichen Prozesse ge­
rieten inVergessenheit. Somit verringerte
sich auch der Beitrag der Landwirtschaft

zurWertschöpfung und Beschäftigung in
erheblichemMaße, und ihre gesellschaft­
liche Rolle schwand immer mehr.

In den siebziger Jahren des 20. Jahrhun­
derts rückten aufgrund von im Wesen
der Intensivlandwirtschaft begründeten
Widersprüchen – z. B. Umweltverschmut­
zung, Bodenerosion und mangelnder
Tierschutz – die Sekundäreffekte der
landwirtschaftlichen Prozesse in den Mit­
telpunkt, weshalb immermehrMenschen
ihr Interesse an der „Multifunktionalität“
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der Landwirtschaft entdeckten. Zu den
Sekundärfunktionen zählen auch soziale
Dimensionen sowie ökologische Aspekte.
Die soziale Dimension der Landwirtschaft
lässt sich als ihre Fähigkeit definieren, un­
ter Nutzung von vor Ort verfügbaren Res­
sourcen integrative Prozesse und sozialen
Zusammenhalt zu erzeugen und auf die
spezifischen Bedürfnisse von besonderen
Zielgruppen einzugehen, und zwar von
Menschenmit körperlicher oder geistiger
Behinderung, Kindern, älteren Mitbür­
gern, von sozialer Ausgrenzung bedroh­
ten Personengruppen [u. a. (ehemalige)
Drogenabhängige oder Strafgefangene,
sozial ausgegrenzte Frauen oder junge
Menschen]. Anders ausgedrückt, soziale
Landwirtschaft ist eine innovative Mög­
lichkeit, das Potenzial der traditionellen
Landwirtschaft wiederzubeleben und da­
bei alle Bevölkerungsgruppen, unabhän­
gig vonAlter, Geschlecht oder Fähigkeiten,
einzubeziehen.

Die soziale Landwirtschaft kann einige
oder alle der folgenden Komponenten
umfassen:
• Arbeits- undWeiterbildungsmöglich-
keiten, mit denen die Landwirtschaft
Arbeitsplätze undVerdienstmöglichkei­
ten für benachteiligte Gruppen schafft;

• Erholung und Lebensqualität – in
erster Linie Tätigkeiten„ohne Erwerbs­
zweck“, die auf kommunaler Ebene

organisiert werden und bei denen äl­
teren Mitbürgern kleinere Gartenpar­
zellen überlassen werden, die nicht
nur der Entspannung dienen sollen,
sondern auch die nachbarschaftliche
Kontaktpflege fördern;

• Aus- und Weiterbildung – Schaffung
von Maßnahmen, mit denen bei jun­
gen Menschen die Kenntnisse land­
wirtschaftlicher Praktiken und der
bäuerlichen Kultur vertieft werden und
Umweltbewusstsein entwickelt wird
(z. B. Bauernhöfe in Stadtgebieten, von
Schülern betreute Schulgärten usw.);

• Dienstleistungen für die Bewohner
ländlicher Gebiete – Kindergärten,
Sommerferienlager für Kinder, Alten­
heime – ein für die lokale Entwicklung
besonders bedeutsamer Aspekt, da
das fehlende Dienstleistungsangebot
neben den begrenzten Arbeitsplatzan­
geboten einer der wichtigsten Gründe
für die Landflucht ist;

• Rehabilitation und Therapie – Die
Landwirtschaft kann als Hilfsmittel für
die Verbesserung der persönlichen Si­
tuation von Personen mit psychischen
Beeinträchtigungen oder anderen
Gesundheitsproblemen eingesetzt
werden. Therapeutische Aktivitäten in
der Landwirtschaft können entweder
in den landwirtschaftlichen Betrie­
ben selbst stattfinden oder aber in
einem medizinischen Umfeld unter

Nutzung des Fachwissens von Land­
wirten. Grundsätzlich werden diese
Aktivitäten von Gesundheitsexperten
(Psychologen, Psychiater usw.) ge­
plant und stehen – wenn sie nicht di­
rekt von medizinischem Fachpersonal
geleitet werden – unter Aufsicht der
Gesundheitsbehörden.

Derartige Dienstleistungsangebote
leisten einen wichtigen Beitrag zur itali­
enischen Gesellschaft insgesamt. Aktivi­
täten der sozialen Landwirtschaft werden
mittlerweile sowohl von derVereinigung
„Rete delle fattorie sociali“ (Netzwerk für
soziale Landwirtschaft) als auch von ei­
ner „Praxisgemeinschaft“ der Regionen
Toskana und Latium gefördert.

Die Erfahrungen
Italiens mit der sozialen
Landwirtschaft

In Italien wurden Anfang der 70er Jahre
erstmals Dienstleistungsangebote für die
Eingliederung geistig behinderter Men­
schen entwickelt. Zur damaligen Zeit
basierte der Gedanke der sozialen Land­
wirtschaft in erster Linie auf dem Gedan­
kengut der 68er­Bewegung und anderer
basisorientierter Initiativen (soziale Ko­
operativen) jener Zeit (beispielsweise der
Schule von Barbiana in der Toskana oder
der Gemeinschaft von Capodarco in Rom).
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Nach einer Gesetzesänderung im Jahr
1991 können Kooperativen in Italien jetzt
als Kooperativen des „Typs A“ gestaltet
sein, die Bildungs­, soziale und medizi­
nischeDienstleistungen erbringen, oder
als Kooperativen des„Typs B“, die die Ar­
beitsplatzchancen benachteiligter Bevöl­
kerungsgruppen verbessern sollen, oder
aber als Mischform aus beiden Formen.
Heute sind rund 30 % der Kooperativen
des „Typs B“ oder der als Mischform or­
ganisierten Kooperativen im landwirt­
schaftlichen Sektor tätig.

Zunehmendes Interesse an Initiativen
der sozialen Landwirtschaft findet sich
mittlerweile auch beimprivatwirtschaft­
lichen Sektor (gewerbliche Landwirt­
schaftsbetriebe), der mit öffentlichen
Körperschaften zusammenarbeitet,
vor allem auf lokaler Ebene (beispiels­
weise in Gesundheits­, Bildungs­ oder
Justizeinrichtungen).

Zwar liegen keine amtlichen Daten zur
sozialen Landwirtschaft in Italien vor,
doch dürften sich mehr als 1 000 land­
wirtschaftliche Betriebe in derartigen
Aktivitäten engagieren, davon rund 250
in der Toskana.

In den BereichenAus­ undWeiterbildung,
Arbeitsplatzvermittlung, Beschäftigung,

therapeutischer Gartenbau und anderen
Therapien mit Pflanzen und/oder Tier­
haltung, Erziehung und Kinderbetreu­
ung wurde bereits viel erreicht. Manche
Initiativen widmen sich gezielt einer
bestimmten Gruppe, während andere
breiter angelegte Ziele (mit unterschied­
lichenDienstleistungsangeboten für un­
terschiedliche Bedürfnisse) verfolgen. In
Italien richten sich die beschäftigungs­
orientierten Initiativen an Personen mit
unterschiedlichen Problemen und Behin­
derungen, beispielsweise mit leichten
körperlichen Behinderungen, psychi­
schen Störungen und Lernschwierigkei­
ten, oder an von sozialer Ausgrenzung
bedrohte Personen.

Diese Formen der Erfahrungen in der
sozialen Landwirtschaft können sich
auf eine breite Palette unterschiedlicher
landwirtschaftlicher Aktivitäten erstre­
cken: vom Gemüse­, Wein­ oder Oliven­
anbau über Tierhaltung, Vertrieb und/
oder Verkauf von Milcherzeugnissen ab
Hof bis hin zur Tätigkeit in einem Gast­
hof auf dem Bauernhof. Auf diese Wei­
se können die einbezogenen Personen
ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten erwei­
tern, ihre sozialen Kontakte verbessern
und müssen weniger Zeit unter medi­
zinischer Betreuung in Krankenhäusern
oder anderen Einrichtungen verbringen.

Von besonderer Bedeutung sind diese
Erfahrungen in stadtnahen Gebieten, in
denen die sozialen und medizinischen
Dienstleistungsangebote häufig unzu­
reichend sind.

Die vielleicht wichtigste Lektion aus
den Erfahrungen der sozialen Land­
wirtschaft in Italien liegt in der Bedeu­
tung der Erzeugung und des Vertriebs
greifbarer Produkte sowohl für die be­
nachteiligten Personen, die aus diesen
Erfahrungen Wissen schöpfen, als auch
für die Landwirte, die dieMöglichkeit er­
halten, ein dauerhaftes Einkommen zu
erwirtschaften.

Die Auswirkungen der
sozialen Landwirtschaft

Die soziale Landwirtschaft lässt sich als
eineDiversifizierungsmaßnahme verste­
hen, mit der das Einkommen der land­
wirtschaftlichen Betriebe verbessert und
ein Beitrag zum Gemeinwohl geleistet
und zugleich das gesellschaftliche Image
der Landwirtschaft aufgewertet wird.
Da die soziale Landwirtschaft gleichzei­
tig auf das Wohlergehen des Einzelnen
und persönliche Fürsorge ausgerichtet
ist, ist die strikte Einhaltung der entspre­
chenden Standards und Verfahrensvor­
schriften unabdingbar, um Wohl und
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Interessen der Nutzer dieser Einrichtun­
gen zu schützen.

Quantitative Studien zu den positiven
Auswirkungen der Praktiken auf die Teil­
nehmer und der Wirkung auf die ländli­
chen Regionen liegen derzeit nicht vor.
Allerdings finanziert das italienische
Landwirtschaftsministerium gegenwär­
tig ein Projekt (1) – unter Koordinierung
durch das Nationale Institut für Agrar
ökonomie (INEA) in Zusammenarbeit
mit dem Istituto superiore di sanità,
dem führenden technischen und wis­
senschaftlichenGremiumdesNationalen
Gesundheitsdienstes Italiens – zur Evalu­
ierung derWirksamkeit der im Land exis­
tierenden „grünen Therapien“. Die Ziele
des Projekts sind:
• Evaluierung der Perspektiven für die
Entwicklung des ländlichen Raums
durch soziale Landwirtschaft unter
dem Aspekt innovativer soziothera­
peutischer Dienstleistungsangebo­
te, des sozialen Zusammenhalts und
einer nachhaltigen wirtschaftlichen
Entwicklung;

• Beitrag zu einer besseren Formulierung
der erforderlichen politischenMaßnah­
men und Instrumente für die Unterstüt­
zung derVerbreitung der Praktiken der
sozialen Landwirtschaft;

• Ausarbeitung eines Instruments, mit
demVerbesserungen des individuellen
Wohls im Zusammenhang mit der Teil­
nahme anAktivitäten der sozialen Land­
wirtschaft bewertet werden können.

Durch dieses Projekt sollen sowohl die
Merkmale der landwirtschaftlichen Be­
triebe, die soziale Dienste mit dem Ziel
erbringen, neue multifunktionale land­
wirtschaftliche Praktiken zu entwickeln,
als auch die Wirkung therapeutischer
Maßnahmen analysiert werden. Damit
möchte das Projekt einen Beitrag zur Ent­
wicklung neuerTherapiestrategien in der
Behandlung psychischer Erkrankungen
leisten und die Möglichkeiten der Ge­
sundheitspolitik erweitern.

Erste ErgebnissedesProjekts lassenerken­
nen, dass die soziale Landwirtschaft die
Lebensqualität der Teilnehmer und ihrer
Familien verbessern kann, indem sie ih­
nen ein höheresMaß an Eigenständigkeit,
mehr Wahlmöglichkeiten und bessere
Zukunftsperspektiven eröffnet. Darüber
hinaus bringt die soziale Landwirtschaft
auchwirtschaftlicheVorteilemit sich: Die
Ausgaben der öffentlichen Hand für die
Drogenmissbrauchsbekämpfung und
für Krankenhausaufenthalte werden re­
duziert, in ländlichen Gebieten können
neue Arbeitsplätze geschaffen werden,

das öffentliche Image der Bauernhöfe
und der Landwirtschaft wird verbessert,
und es entstehen Netzwerke von Akteu­
ren, die die Wettbewerbsfähigkeit der
ländlichen Gebiete erhöhen.

Positive Einflüsse in
ländlichen Gebieten

Die soziale Landwirtschaft führte dazu,
dass sich die Wahrnehmung der Rolle
der Landwirtschaft für die Entwicklung
ländlicher Gebiete erweitert hat. Da das
Fehlen sozialer Dienstleistungen einer
der Gründe für die Entvölkerung länd­
licher Gebiete ist, lässt sich durch die
soziale Landwirtschaft die Attraktivität
dieser Gebiete verbessern.Mit ihr können
sich neueDiversifizierungsmöglichkeiten
herausbilden, die die Einkommenssituati­
on der Betriebe verbessern und zugleich
wichtige Dienstleistungen für bisher be­
nachteiligte oder ausgegrenzte gesell­
schaftliche Gruppen erbringen. Weitere
Informationen über die positiveWirkung
der sozialen Landwirtschaft unter dem
Aspekt der sozialen Eingliederung und
der unternehmerischen Vorteile finden
sich in dem Artikel zum SOFAR­Projekt
„Soziale Dienstleistungen in multifunk­
tionalen Landwirtschaftsbetrieben“
im EU‑Magazin Ländlicher Raum Nr. 6
(S. 63­65).

(1) http://www.inea.it/public/it/progetti_attivita.php?action=3&id=1422©
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E s ist weithin anerkannt, dass die
erfolgreiche Förderung und Stär­
kung des Unternehmergeistes

nicht nur darauf aufbaut, dass eine Re­
gion oder ein Land über Individuen mit
unternehmerischer Initiative verfügt. Sie
ist in gleichemMaße von demwesentlich
breiteren sozioökonomischen Kontext
abhängig, in dem Unternehmensgrün­
dungen stattfinden.

In Kommentarenwird von diesembreite­
ren Kontext zuweilen als„unternehmeri­
sches Umfeld“ gesprochen, d. h. von den
inWechselwirkung miteinander stehen­
den Faktoren, durch die Innovation und
Risikobereitschaft gefördert und das
Entstehen und Wachstum neuer Unter­
nehmenbegünstigt werden. Hierzu zäh­
len unter anderem Informationsquellen
verschiedenster Art, unterschiedliche

Ressourcenanbieter, Märkte, Technolo­
gien sowie eineVielzahl von zwischenge­
schalteten Akteuren, welche die Prozesse
fördern, die mit der Gründung und Ent­
wicklung von Unternehmen einherge­
hen. Diese unterschiedlichen Faktoren
interagieren üblicherweise auch unmit­
telbarmiteinander. DieVerbesserung der
Rahmenbedingungen für unternehmeri­
sche Initiative beschränkt sich also nicht

Impulsgeber für
das ländliche
Unternehmertum–
wie sichHindernisse
überwinden lassen
Ein Unternehmen aufzubauen undmit ihm zu expandieren ist an jedem Standort

und in jedem Kontext eine Herausforderung. Der Gründung und demAusbau

eines Unternehmens stehen zahlreiche Hindernisse entgegen, die selbst für die

entschlossensten und einsatzfreudigsten Unternehmer eine echte Hürde bedeuten.

Um unternehmerische Initiative zu fördern und neue Unternehmensgründungen

anzuregen, müssen wir diese Hindernisse genauer verstehen undWege finden,

wie sie überwunden werden können.
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allein darauf, dafür zu sorgen, dass all
diese Faktoren vorhanden sind, sondern
erfordert auch, dass all diese Faktoren in
geeigneterWeise zusammenspielen.

Die Herausforderungen undHindernisse,
die mit diesen unterschiedlichen Aspek­
ten des „unternehmerischen Umfeldes“
einhergehen, richtig zu verstehen ist vor
allem in ländlichenGebieten von Bedeu­
tung, in denen die unternehmerische Ini­
tiative des Einzelnen – egal ob es sich um
„bereits vorhandene“ oder „potenzielle“
ländliche Unternehmer handelt – auf
Hindernisse stößt, die sich aus der beson­
deren Kombination der wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen ländlicher Regio­
nen und der besonderen Merkmale des
ländlichen Unternehmertums ergeben.

Die am häufigsten anzutreffenden Hin­
dernisse für das ländliche Unternehmer­
tum in den EU­Mitgliedstaaten lassen
sich in drei Hauptkategorien einteilen:
Hindernisse aufgrund der geringen Grö­
ße, der geringen Bevölkerungsdichte und
der abgelegenen Lage der ländlichen
Gemeinden, die soziale und wirtschaft­
liche Zusammensetzung der ländlichen
Gemeinden sowie die Art der internen
und externenVerflechtungen. Im Einzel­
nen stehen die ländlichen Unternehmer
vor Problemen in folgenden Bereichen:
• seit langem rückläufige Entwicklung
der in der Landwirtschaft erzielbaren
Einkommen sowie zusätzliche Aus­
wirkungen des wirtschaftlichen Ab­
schwungs der vergangenen Jahre;

• lokale Strukturen (einschließlich der
Familienstrukturen) und kulturelle Ge­
pflogenheiten, die mit Unternehmer­
tum nicht unbedingt vereinbar sind;

• übermäßige bürokratische Hürden für
Auf­ und Ausbau von Unternehmen;

• größere Entfernungen zu den Märkten
und Erzeugungsgebieten sowie unzu­
reichende Anbindung an städtische
und internationale Märkte;

• geringe Größe und geringe Bevölke­
rungsdichte ländlicher Gemeinden und
demzufolge eine geringeNachfrage vor
Ort, aufgrund deren es für ländliche
Unternehmen schwierig ist, effiziente
Größenvorteile zu erreichen;

• Schwierigkeiten bei der Beschaffung
ausreichenden Risikokapitals;

• grundsätzliches Fehlenwirtschaftlicher
Vielfalt;

• Fehlen anderer Unternehmer undNetze;
• das Fehlen industrieller„Cluster“ in den
meisten ländlichen Gebieten;

• Schwierigkeiten bei der Gewinnung
von qualifizierten Fachkräften.

Im Jahr 2008 wurde im Rahmen des
Sechsten Rahmenprogramms der EU das
Forschungsprojekt Developing the En‑
trepreneurial Skills of Farmers (Förderung
von unternehmerischen Fähigkeiten von
Landwirten – ESoF) (1) abgeschlossen. Eine
detaillierte Betrachtung dieses Projekts
findet sich im Abschnitt „Forschung zum
ländlichen Raum“ dieserVeröffentlichung;
seine Ergebnisse sind auch im vorliegen­
den Kontext der Hindernisse für das länd­
liche Unternehmertum von Bedeutung.

Zusammenfassend solltenmit diesemPro­
jekt die wirtschaftlichen, sozialen und kul­
turellen Faktoren untersucht werden, die
die Entwicklung von unternehmerischem
Denken der Landwirte behindern bzw.
fördern, und hieraus Empfehlungen dafür
erarbeitet werden, wie diese Rahmenbe­
dingungen verbessert werden können.

Im Projekt ESoF wurde explizit unter­
schieden zwischen:
1. dem „externen“ unternehmeri-

schenUmfeld – dem sozialen und un­
ternehmerischen Umfeld, innerhalb
dessen die Landwirte tätig sind, ein­
schließlich der Auswirkungen vonÄn­
derungen infolge der Globalisierung
der Märkte, der EU­ und einzelstaatli­
chen Politik, der Verbrauchernachfra­
ge, der Versorgungsketten sowie von
Umwelt, Klima und Energie, und

2. dem„internen“unternehmerischen
Umfeld – d. h. den Fähigkeiten, Fach­
kenntnissen und Kompetenzen der
Landwirte. Diese wurden wiederum
in zwei Hauptgruppen untergliedert:
• die unternehmerischen Fähig­
keiten, um einen landwirtschaft­
lichen Betrieb erfolgreich zu
führen – Branchenerfahrung und
Betriebsleitungskompetenzen,

• die für Innovation und die Bewälti­
gung vonVeränderungen erforderli­
chen Fähigkeiten – Fähigkeiten zum
Nutzen von Chancen, strategische
Fähigkeiten und Fähigkeiten zur
Netzwerkbildung.

Wie Professor Gerard McElwee von der
NottinghamTrent University (Vereinigtes
Königreich), der an den wissenschaftli­
chen Arbeiten des Projekts ESoF in zent­
raler Funktion beteiligt war, ausführt, ist
„die Entwicklung des externen wie auch
des internen unternehmerischen Um­
felds ein entscheidender Schritt hin zum
Aufbau eines vielfältigen Spektrums von
Unternehmen in ländlichen Gebieten.“

Dieser Punkt wurde auch in einer Er­
hebung der Nationalen Netzwerke für
ländliche Räume (NLR) im Mai 2010
aufgegriffen (2). Die Ergebnisse der Er­
hebung sowie eine Prüfung weiterer
Arbeiten verdeutlichten die folgenden
Bereiche als die wichtigsten Schwer­
punktbereiche für die Unterstützung des
ländlichen Unternehmertums:
1. Entwicklung des „internen“ Umfelds

des ländlichenUnternehmertums und
Vermittlung der Fähigkeiten und des
Selbstvertrauens, die für die Umset­
zung der eigenen Ideen erforderlich
sind, an bereits aktive sowie an po­
tenzielle Unternehmer. Hierzu zählen:
• Weiter gehender Zugang zu Infor­
mationen, u. a. zusätzliche Rund­
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(1) http://www.esofarmers.org
(2) http://enrd.ec.europa.eu/app_templates/filedownload.

cfm?id=A502C17B‑B074‑2913‑E9E0‑F1AC79AE55C0

http://www.esofarmers.org
http://enrd.ec.europa.eu/app_templates/filedownload.cfm?id=A502C17B-B074-2913-E9E0-F1AC79AE55C0
http://enrd.ec.europa.eu/app_templates/filedownload.cfm?id=A502C17B-B074-2913-E9E0-F1AC79AE55C0
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schreiben, Broschüren, Webseiten,
Beratungs­ und Informationsdiens­
te – sofern die Informationen damit
zeitnah vermittelt werden können!
Auch die Nachfrage nach der Ver­
öffentlichung von bewährten Ver­
fahren/relevanten Erfahrungen trat
eindeutig zutage;

• detailliertere Anleitungen zu bereits
bestehenden Fördersystemen sowie
umfassendere Informationen über
die einschlägigen Gesetze und po­
litischen Maßnahmen. Dies wurde
sowohl für neue als auch für bereits
aktive Unternehmer als unverzicht­
bar betrachtet;

• Schulungslehrgänge in Betriebs­
führung, damit die in ländlichen
Gegenden vorhandene Kreativität
und Innovationsfähigkeit mit den
Fähigkeiten für die erfolgreicheUm­
setzung neuer unternehmerischer
Ideen in Einklang gebracht werden
kann. Hierunter fallen unter ande­
rem Schulungsangebote für die
Erstellung von Geschäftsplänen,
da zu erwarten ist, dass ländliche
Unternehmer mithilfe besserer Ge­
schäftspläne auch leichter Zugang
zu Kapital erhalten;

• Schulungslehrgänge zuunterschied­
lichenAspekten von Innovation, Än­
derungsmanagement, Risiken und
Kreativität bei der Entwicklung der
persönlichen unternehmerischen

Fähigkeiten, insbesondere für junge
Menschen. Es ist allerdings wichtig,
diese Schulungen auf die auf lokaler
Ebene festgestellten individuellen
Bedürfnisse auszurichten, da diese
Bedürfnisse je nach Region undMik­
roregion erheblich variieren können;

• Aufbau von Netzen von Unterneh­
mern, die durch Mentoring gegen­
seitige Unterstützung leisten und
bewährte Verfahren austauschen;

• kontinuierliche technische Un­
terstützung für Unternehmer,
die gezielt auf die Steuerung von
Wachstum und Expansion ihrer Un­
ternehmen zugeschnitten ist.

2. Die Entwicklung des externen Um­
felds des ländlichen Unternehmer­
tums ist etwas komplexer, da hier
zahlreiche komplexe Fragestellungen
auftreten, die auf lokaler Ebene kaum
bzw. überhaupt nicht gelöst werden
können. Als vorrangige Bedürfnisse
kristallisierten sich heraus:
• besserer, stärker auf lokaler
Ebene verankerter Zugang zu
Finanzierungsmöglichkeiten;

• ein Umdenken in der Zielrichtung
der Finanzgeber weg von risiko­
scheuen und verwaltungsintensi­
ven Strukturen hin zu wirksamem
Risikomanagement und ergebnis­
orientierten Ansätzen;

• Einbindung lokal vorhandenen
Fachwissens in allen Phasen der

Erarbeitung,Vorlage und Bewertung
der politischen Maßnahmen;

• Anpassung der Geschwindigkeit der
Finanzierungsgenehmigung und
Auszahlung an die Geschwindigkeit
der Unternehmensentwicklung;

• Maßnahmen, durch die gewähr­
leistet wird, dass die Gemeinschaft
insgesamt die unternehmerische
Tätigkeit – einschließlich des Risi­
kos eines Scheiterns – versteht und
unterstützt;

• Entwicklung einer besseren Kom­
munikation zwischen nationalen,
regionalen und lokalen Akteuren,
damit gewährleistet wird, dass die
Bedürfnisse der Unternehmer erfüllt
werden können.

Erhebungen in den
EU­Mitgliedstaaten

Im Zuge der Erhebung der NLR im Jahr
2010 wurden zusätzlich aus vier verschie­
denen Mitgliedstaaten – Schweden, den
Niederlanden, Estland und Ungarn – zahl­
reiche Beispiele für Unterstützungsin­
strumente für ländliche Unternehmer
gesammelt, darunter unter anderem
auch Instrumente mit bzw. ohne Förde­
rung durch den ELER. Zu den Beispielen
der besonders innovativen Konzepte für
die Entwicklung und Unterstützung des
„internen“ unternehmerischen Umfeldes
zählen unter anderemdas niederländische

© TIM HUDSON
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Leader­System, mit dem die Entwicklung
eines „regionalen Unternehmerinstituts“
gefördertwurde, das technische Beratung
in unterschiedlichen Bereichen für neue
und bereits existierende Unternehmen
erbringt. Ebenfalls aus den Niederlanden
stammt das Projekt Hoogeland MKB, des­
sen Schwerpunkt auf der Unterstützung
von Unternehmern auf unterschiedlichen
Ebenen liegt, unter anderem in den Berei­
chenVernetzung, Aufbau engerer Kontakte
zu den lokalen Behörden sowie konkrete
Unterstützung für Neuunternehmer mit
dem Schwerpunkt auf dem Aufbau von
Kleinunternehmen im dörflichen Umfeld.

Schweden verfügt über ein nationales
Programm, mit dem bei jungen Men­
schen unternehmerisches Denken geför­
dertwerden soll.MitUnterstützungdurch
regionale Berater für Schülerunterneh­
mer erhalten junge Menschen damit im
Rahmen eines Schuljahres Hilfestellung
bei der Entwicklung einer Geschäftsidee,
der Erstellung eines Geschäftsplans und
demAufbau, Betrieb und der Abwicklung
eines Unternehmens. Auf dieseWeise ler­
nen sie, die Fähigkeiten zu verstehen und
zu erwerben, die für die Leitung eines
Unternehmens erforderlich sind, ohne
die zugehörigen finanziellen Risiken
eingehen zu müssen. Der schwedische
Verband der Freiwilligenvereinigungen
für die Erwachsenenbildung veranstaltet
daneben eine Reihe von Studienkreisen
undWeiterbildungslehrgängen, in deren

Rahmen unternehmerische Initiative ge­
fördert werden soll, für lokale Gruppen,
die sich in der dörflichen Entwicklung en­
gagieren, und für deren Landgemeinden.

In mehreren Mitgliedstaaten umfassen
die Instrumente für die Förderung und
Entwicklung eines breiter angelegten
„externen“ unternehmerischen Umfel­
des das Schwerpunktthema eines bes­
seren und lokal orientierten Zugangs
zu Finanzmitteln. In Schweden existiert
hierfür Almi, eine regionale Organisati­
on für die Unternehmensfinanzierung,
welche den traditionellen Bankensektor
durch die Bereitstellung von Finanzmit­
teln speziell für Kleinunternehmen und
Startups ergänzt. In ähnlicherWeise stellt
in Estland die Stiftung für die Entwick­
lung des ländlichen Raums Darlehen
und Bürgschaften für Unternehmen in
ländlichen Gebieten bereit, und in Un­
garn wurde das neue ungarische Mik­
rokreditprogramm entwickelt, über das
der Zugang zu Darlehen für Maschinen,
Betriebsausstattungen, neue Dienstleis­
tungen undWirtschaftsgütermöglich ist.

Über ein weiteres ungarisches Projekt
werden Finanzmittel für Investitionen in
Betriebsausstattung und Betriebsstätten
finanziert, die für die Förderung traditio­
neller Verarbeitungsmethoden benötigt
werden. Auch die Finanzierung durch
lokale Aktionsgruppen (LAG) wurde ge­
zielt für verschiedene bereits bestehende

Unternehmen und Unternehmensneu­
gründungen eingesetzt, unter anderem für
Lebensmittelläden, Obstplantagen sowie
denAnbau von Kräutern undHeilpflanzen.

In Schweden erhalten Jungunternehmer
durch„Jugendschecks“, hinter denen die
Unterstützung durch eine LAG steht, auf
rasche und einfacheWeise Zugang zu ei­
ner Startfinanzierung und können damit
ihre unternehmerischen Ideen erproben.

Ein Projekt für „integrierte Ansiedelun­
gen“, das vom Europäischen Fonds für
regionale Entwicklung (EFRE) in der
Region der nördlichen Tiefebene in
Ungarn finanziert wird, unterstützt die
Entwicklung der lokalen Infrastruktur so­
wie von Fremdenverkehrsprojekten und
touristischenAttraktionen, kommunalen
Verkehrseinrichtungen sowie die Ent­
wicklung des primären und sekundären
Bildungssektors und die medizinische
Grundversorgung. Zwar haben nur Sied­
lungen mit mehr als 5 000 Einwohnern
Anspruch auf Investitionsförderung aus
Mitteln des EFRE, doch profitieren auch
Unternehmer in den angrenzenden länd­
lichen Gebieten in erheblichem Umfang
von Verbesserungen der städtischen In­
frastruktur und der sozioökonomischen
Rahmenbedingungen. Parallel hierzu
stehen auch Fördermittel des ELER für
Investitionen in stärker ländlich gepräg­
ten Gemeinden mit weniger als 5 000
Einwohnern zur Verfügung.

© TIM HUDSON
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Ländliches
Unternehmertum
und die
Heranführungsstrategie
der EU

Di� ��n��i���w���



25

EU-Magazin ��n��i���� �a����� ��

©
IM

A
G
ES

O
U
RC

E

W ie in der EU lebt auch in den
Heranführungsländern ein
großer Teil der Bevölkerung in

ländlichenGebieten. Allerdings stehen die
ländlichen Gebiete in den Ländern des
westlichen Balkans und in der Türkei vor
zusätzlichenHerausforderungen: Die land­
wirtschaftlichen Betriebe sind sehr klein
und die imBetrieb eingesetztenTechnolo­
gien häufig veraltet, so dass diese Betriebe
sich nur schwer den EU­Märkten stellen
können. In Verbindung mit unzureichen­
der Infrastruktur und einem lückenhaften
Angebot an sozialen Dienstleistungen
führt dies zu einer Abwanderung aus den
landwirtschaftlichen Betrieben und länd­
lichen Gebieten in die Stadt.

Um bei der Überwindung dieser Proble­
me Hilfestellung zu leisten (und um der
Bevölkerung der ländlichen Gebiete die
Möglichkeit zu geben, Wachstumschan­
cen für ihre Betriebe wahrzunehmen),
unterstützt die EU auch weiterhin als
Schwerpunkt die Entwicklung unterneh­
merischer Initiative in den ländlichen
Gebieten der Heranführungsländer. Die

breite Palette der unterstützten Initiativen
vermittelt ein Abbild vom Ideenreichtum
der Unternehmer dieser Region. Erfolgs­
geschichten lassen sich in großer Zahl
anführen, wie zwei Beispiele aus der ehe­
maligen jugoslawischen Republik Maze­
donien und aus Serbien verdeutlichen.

IPA – die Entwicklungs­
unterstützung der
EU in einem einzigen
Instrument

Seit 2007 erhalten die Kandidatenländer
und potenziellen Beitrittskandidaten ziel­
gerichtete finanzielle Unterstützung der
EU für sämtliche Angleichungsauflagen
der EU über einen einzigen Kanal – das
Instrument für Heranführungshilfe (IPA).
Zuvor kamen die anderen Instrumente
der Entwicklungspolitik zur Anwendung,
unter anderem Phare (für institutionellen
Aufbau, wirtschaftliche und soziale Kohä­
sion, grenzüberschreitende Zusammen­
arbeit), ISPA (umfangreiche Umwelt­ und
Verkehrsinfrastrukturmaßnahmen), Sa­
pard (Landwirtschaft und Entwicklung des

ländlichen Raums), CARDS (Unterstützung
des Stabilisierungs­ und Assoziierungs­
prozesses in den Ländern des westlichen
Balkans) sowie ähnliche, aber gesonderte
Instrumente für die Türkei.

Mit einem Finanzierungsvolumen von
11,5 Mrd. EUR für den Zeitraum 2007­
2013 unterstützt das IPA sämtliche
Angleichungsprozesse über fünf Kom­
ponenten: Übergangshilfe und Aufbau
von Institutionen, grenzüberschreitende
Zusammenarbeit, regionale Entwicklung,
Entwicklung der Humanressourcen sowie
Entwicklung des ländlichen Raums.

Mit allen fünf Komponenten des IPA – in
denen die Bedeutung des Unterneh­
mertums imMittelpunkt steht – können
Unternehmensgründungen und die
Entwicklung von Unternehmen in länd­
lichenGebieten unterstützt werden. Dar­
über hinaus umfasst die Komponente für
die Entwicklung des ländlichen Raums
(IPARD) den besonderen Schwerpunkt
der Unternehmen und der Beschäftigung
im ländlichen Raum.

Es ist kein Zufall, dass sich blühende ländliche Regionen durch ein hohes Maß an

unternehmerischer Initiative auszeichnen. In besonderemMaße trifft dies auf die

EU-Mitgliedstaaten und auf die sogenannten Heranführungsländer zu, die der EU

beitretenmöchten. Hohe Beschäftigungsquoten und aufstrebende Gemeinden

sind in erheblichemUmfang der Tätigkeit der Unternehmer zu verdanken.
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Nischenmarkt für die Käseproduktion in der ehemaligen jugoslawischen
Republik Mazedonien

kleine lebensmittelhersteller können mit grö�eren
unternehmen häufig insofern konkurrieren, als sie sich auf
nischenprodukte und -märkte spezialisiert haben und ihre
kosten gut imgriff haben. für eine kleine käserei ungefähr zwei
fahrstunden östlich der mazedonischen hauptstadt skopje
unweit der grenzen zu griechenland und bulgarien erwies
sich genau dieses konzept als Erfolgsrezept.

EkoMleko (wörtlich:�biomilch�) wurde im jahr 200� von zivko
lazarev gegründet. Das unternehmen verarbeitet 1 �00 liter
Milch pro tag und stellt jährlich ca. 1�� 000 kg käse her –
Weichkäse aus kuhmilch, hartkäse aus kuhmilch, schafskäse,
ziegenkäse, Mischkäse sowie�urda�, eine lokale spezialität.

Das unternehmen beteiligte sich im jahr 200� an der
ersten aufforderung zur Einreichung von Vorschlägen für
den iParD-fonds – Ma�nahme �02, �Entwicklung und
Diversifizierung der Wirtschaftstätigkeit auf dem land�,
mit der unterma�nahme für die unterstützung von
kleinstunternehmen. Das ziel war, investitionen in die
Modernisierung der Produktionsanlagen nach Eu-standards
zu tätigen. EkoMleko investierte insgesamt �� 000 Eur (��,� �
aus Eu-Mitteln) in neue kammern für die käselagerung und
-reifung, in die installation von lüftungs- und klimaanlagen im
käseherstellungsbereich sowie in neue trennwände.

Mittelfristig wird eine �0�ige steigerung der Produktion
angepeilt, und zusätzlich zudengegenwärtig sechsMitarbeitern
sollen weitere stellen geschaffen werden. Eko Mleko beliefert
in erster linie den örtlichen Einzelhandel und bedient mit

seinen unter dem Markennamen konce vertriebenen käse
einen treuen kundenstamm. http://www.ekomleko.mk/

© ZIVKO LAZAREV

http://www.ekomleko.mk
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Regionale und grenzüberschreitende Positionierung einer Marke in Serbien

Die region banat erstreckt sich im grenzgebiet zwischen
serbien, rumänien und ungarn und bietet ein anschauliches
beispiel für tiefe kulturelle und historische beziehungen, die
nicht vor landesgrenzenhaltmachen.Vongrenzüberschreitend
tätigen Vertretern dieser uralten region, die um das Potenzial
für kooperation und Markenidentität von Produkten und
Dienstleistungen wussten, wurde ein gemeinsames Projekt
ins leben gerufen, dessen serbische Partner finanzhilfe aus
dem Eu-Programm carDs erhielten.

Der grundgedanke dieses im jahr 200� initiierten Projekts war,
�ualitativ hochwertige lebensmittel aus der region banat in
Verbindung mit der besonderen identität, multikulturellen
Merkmalen, geschmacklichen besonderheiten und der eigenen
tradition der region zu fördern. Dieswird in erster linie dadurch
erreicht, dass die landwirte über zwei Verbände darin geschult
werden, wie sie die lebensmittelstandards der Eu und der
industrie einhalten können.

hierfür wurden eigeneMusterparzellen angelegt, auf denen den
landwirten anregungen dafür vermittelt werden sollen, wie sie
ihre Erzeugung auf gemüse undobst wie Erdbeeren, tomaten,
Pflaumen, Quitten und aprikosen diversifizieren und die
Qualität der traditionellen banater feldfrüchtewieWeizen, Mais,
sonnenblumen und zuckerrüben steigern können. technische
hilfestellung wird durch spezialisten für den Pflanzenschutz
sowie durch Experten von universitäten geleistet.

Mit den investitionen in höhe von 2�0 000 Eur (�0 � aus
Eu-Mitteln) wurdenanlagenwieWasch-, Maisch- und lagertanks
angeschafft, mit deren hilfe die landwirte ihre unverarbeiteten
lebensmittel für den Markt aufbereiten können. auch die
weiterführende imageförderung von kultur und tradition der
region trägt zur bereicherung und stärkung der Marke bei.

Mehr als 1�0 landwirte und �0 lebensmittelerzeuger
wurden bereits in standards der lebensmittelsicherheit und

Ma�nahmender vorbildlichen
landwirtschaftlichen Praxis
geschult. Diese schulungen
waren – in Verbindung
mit dem vorhandenen
innovationswillen – für
mehr als 20 landwirte das
sprungbrett, um durch die
anlage neuer obstplantagen
Wege der Diversifizierung zu
beschreiten. zusätzlich sindmehrere kleinbetriebe im bereich
der Verarbeitung von obst und gemüse entstanden, und die
Websitewww.banatfood.com verzeichnet eine zunehmende
zahl von aufrufen.

Der serbische Projektleiter slavko golić stellt dazu fest: �Das
Projekt zeigt, dass eine �ualitativ höherwertige Erzeugung zu
Wirtschaftswachstum führt und neue arbeitsplatzperspektiven
eröffnet, was wiederum die lebens�ualität steigert, zur
festigung der lokalen gemeinschaften führt und einen beitrag
zu einer nachhaltigen Entwicklung leistet�.
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Wissens- und
Erfahrungsaustausch
unter den EPLR
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ImMärz 2010 kamenmehrere Nationale
Netzwerke für ländliche Räume (NLR) zu
einer Konferenz zusammen, bei der die
Thematische Initiative (TI) Ländliches Un­
ternehmertum ins Leben gerufenwurde.
In dieser Initiative sind die NLR (gegen­
wärtig ca. 16) zusammengeschlossen,
die in einen Wissens­ und Erfahrungs­
austausch darüber treten möchten, wie
gegenwärtige und zukünftige EPLR die
Herausforderung, ländliche Unterneh­
men und das ländlicheUnternehmertum
zu fördern, besser bewältigen können.

Eine der ersten Maßnahmen der TI war
die Erarbeitung einer Kontextanalyse, in
der die Merkmale und Bedürfnisse der

ländlichenUnternehmer sowie die Instru­
mente undHilfsmittel analysiert wurden,
die zur Deckung dieser Bedürfnisse ge­
genwärtig zur Verfügung stehen. Hieran
schlossen sichWorkshops in Belgien und
Deutschland an, in deren Folge diemögli­
chen Fragestellungen für die Zusammen­
arbeit der NLR unter vier Hauptthemen
zu Gruppen zusammengefasst wurden:
1. Instrumente für die Unterstützung des

ländlichen Unternehmertums
2. Neu entstehende Sektoren in der

ländlichenWirtschaft
3. Beseitigung vonHindernissen für das

ländliche Unternehmertum
4. Soziale Aspekte des ländlichen

Unternehmertums

Die Diskussion dieser Themen ist derzeit
im Gang und soll in der Erarbeitung kon­
kreter Maßnahmen münden, die von den
NPN gemeinsam durchgeführt werden.
Außerdem wurde auf der Website des
ENRD ein Portal zum Thema Ländliches
Unternehmertum eingerichtet, auf dem
dieÖffentlichkeit Zugang zu relevanten In­
formationen und Ressourcen erhalten soll.

Weitere Informationen finden sich auf
dem Portal zum Thema Ländliches Un­
ternehmertum des ENRD unter
http://enrd.ec.europa.eu/rural‑
entrepreneurship‑gateway/.

Die Förderung und Stärkung des Unternehmergeistes ist eines der wichtigsten

Instrumente, um gegen die wirtschaftlichen Probleme der ländlichen Gemeinden

anzugehen. Das ländliche Unternehmertum steht als Instrument für die Entwicklung

des ländlichen Raums nach wie vor imMittelpunkt des Interesses, wobei

unternehmerische Initiative insbesondere dadurch an Bedeutung gewinnt, dass sie

die ländlichen Gebiete bei der Überwindung der dramatischen Abwärtsentwicklung

unterstützt, von der zahlreiche Regionen Europas betroffen sind.

http://enrd.ec.europa.eu/rural%E2%80%91entrepreneurship%E2%80%91gateway/
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Ländliches Unternehmertum in Polen

Ende 2010 wurde die halbzeitevaluierung der umsetzung
des polnischen Programms für die Entwicklung des
ländlichen raums (EPlr) für den zeitraum 200�-201�
durchgeführt. Die beurteilung fiel überwiegend positiv aus.
bei der umsetzung von Ma�nahme �11 (Diversifizierung
zu nichtlandwirtschaftlichen aktivitäten) ergab die analyse
besonders positive Ergebnisse hinsichtlich der schaffung von
arbeitsplätzen. Das interesse an unterschiedlichen arten der
Wirtschaftstätigkeit, die im rahmen von förderma�nahmen
für die arbeitsplätze in ländlichen gebieten durchgeführt
wurden, entsprach dem bei früheren spezifischen regionen
festgestellten interesse. bei Ma�nahme �12 (gründung
und Entwicklung von unternehmen) zeigte sich in der
Evaluierung des EPlr ein erheblicher anteil von Projekten
im zusammenhangmit touristischen aktivitäten in regionen,

die traditionell als urlaubsziele gelten �z. b. Pomorskie
(Pommern) und Warmińsko-Mazurskie (Ermland-Masuren)�.
Die höhe der ausgaben wurde durch unterschiedliche
faktoren beeinflusst, insbesondere durch frühere Erfahrungen
bei der Programmdurchführung. Der geringe grad der
unterstützung durch das leader-konzept war auf die weitere
auswahl von lag und die weitere Vorbereitung der lokalen
Entwicklungsstrategien bis Ende 200� zurückzuführen. Erst im
anschluss konnten die ausschreibungen und die aufforderung
zur Einreichung von anträgen für leader-Ma�nahme �1�
(umsetzung von lokalen Entwicklungsstrategien: Verbesserung
der lebens�ualität und Diversifizierung) veröffentlicht
werden und die auswahl der Endbegünstigten sowie die
Projektdurchführung erfolgen.

Der begünstigte ist landwirt mit einem landwirtschaftlichen
betrieb mit einer grö�e von �0 ha. Das Projekt umfasst
die herstellung von speiseeis auf der grundlage der
herstellungstechnologie und rezepte eines europaweit tätigen
niederländischen unternehmens, das die Patentrechte an der
Marke�ice cream of agricultural homesteads� (�speiseeis aus
landwirtschaftlichen betrieben�) hält.

im jahr 200� erfüllte die vom begünstigten genutzte
grundfläche von �� m� die hygienetechnischen und
veterinärmedizinischen anforderungen.Mithilfe der bewilligten
beihilfemittel wurden Maschinen und anlagen für die
herstellung von speiseeis sowie die Einrichtungsgegenstände
für einen speiseeisverkaufsstand beschafft, unter anderem

ein handmixer, eine speiseeismaschine sowie kühl- und
gefrierschränke. Damit konnte eine komplette anlage für die
herstellung von speiseeis eingerichtet werden, die derzeit neun
liter speiseeis pro stunde – �00 liter proMonat – herstellt. Ein
teil der rohstoffe für das Eis, unter anderem Milch, obst und
gemüse (Erdbeeren, äpfel, kirschtomaten undgurken) stammt
aus dem eigenen betrieb des begünstigten. Das speiseeis
wird in 1� verschiedenen geschmacksrichtungen hergestellt,
unter anderem kirsche, apfel-himbeere, gurke und tomate.
Der begünstigte hat das recht auf Verwendung des namens
und logos�ice cream of agricultural homesteads� sowie das
recht auf den alleinvertrieb im bezirk toruń (thorn) erworben.
Das speiseeis wird sowohl an restaurants als auch direkt an
Endkunden verkauft.

Herstellung von Speiseeis als eineMöglichkeit der Diversifizierung
zu nichtlandwirtschaftlichen Aktivitäten

Maßnahme

Finanzplan
2007-2013

Verwendung der
ELER-Mittel

% des ZielwertsEUR %

�11. Diversifizierung zu nichtlandwirtschaftlichen
aktivitäten

2��1��000 1,� 20,��

�12. unterstützung bei gründung und Entwicklung von
unternehmen

�������00 �,� �,0�

�1�. umsetzung von lokalen Entwicklungsstrategien.
lebens�ualität

����00000 �,� 1,�0

EPlr-gesamtbetrag 1�����2�1�� 100 ��,1�

Quelle:www.minrol.gov.pl.

Tabelle. Verwendung der ELER-Mittel, Polen (Mai 2011)

©
K
YR

IA
KO

S
PA

N
TZ

IA
RO

S

www.minrol.gov.pl


Di� ���g��inn�n �n� ���g��
��� ��n��i���n �a���

31

Zypern: Ein Ingenieur
wird Landwirt

Im Jahr 1995 gab Kyriakos Pantziaros seine Karriere als Ingenieur auf, um sich der

Viehhaltung und der Erzeugung von Qualitätsmilch zu widmen. Mit finanzieller

Unterstützung des ELER konnte er seinen eigenen landwirtschaftlichen Betrieb

aufbauen und zusätzliche Arbeitsplätze schaffen.

K yriakos Pantziaros stammt aus
einer Familie, die in der kleinen
Landgemeinde Athienou in der

Nähe von Nikosia (Zypern) ansässig war.
Seit seinem sechsten Lebensjahr hatte er
imViehzuchtbetrieb seinesVatersmitge­
holfen. Nachdem er Zypern zum Ingeni­
eurstudiumverlassen hatte, nahmer das
MBA­Studium in Finanzwissenschaft auf,
brachte aber schließlich sein gesamtes
Fachwissen wieder im Betrieb seiner Fa­
milie ein.

Nach Abschluss seines Studiums im Jahr
1992 kehrte er nach Zypern zurück und
trat eine Stelle als Ingenieur an – in der
von ihm selbst gewählten Laufbahn. Die

lange Familientradition in der Viehzucht
sowie dasVerantwortungsgefühl für den
Erhalt eines gesunden und lebensfähigen
Betriebs bewogen ihn jedoch schließlich
dazu, seine Ingenieurslaufbahn aufzu­
geben und im Jahr 1995 wieder in die
Viehzucht einzusteigen. Seither hat sein
landwirtschaftlicher Betrieb nicht nur an
Größe und Qualität gewonnen, sondern
bleibt dank des Unternehmergeists des
Inhabers auch bei Marktentwicklungen
und neuen Technologien jederzeit auf
dem neuesten Stand.Wie Kyriakos Pant­
ziaros feststellt, „kann manWissen über­
all hinmitnehmen“, und er hat sich dafür
entschieden, sein Wissen in das Unter­
nehmen einfließen zu lassen, das ihn zu

seinen unternehmerischen Ambitionen
animiert hat.

Gegenwärtig hält der Betrieb 200 Milch­
kühe, zusätzlich werden 1 200 Hektar
Futterfläche für das Vieh bewirtschaftet.
Ähnliche Futtermengen muss der Be­
triebsinhaber darüber hinaus zukaufen,
umden Bedarf im Betrieb zu decken. Ky­
riakos Pantziaros erhielt einen Zuschuss
aus dem Programm für die Entwicklung
des ländlichen Raums (EPLR) Zyperns,mit
demer einen neuenTraktor und einemo­
derne Ballenpresse anschaffte, mit der
Heu zu kompakten und leicht zu trans­
portierenden und zu lagernden Ballen
komprimiert wird.
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Die Entwicklung des
ländlichen Raums und
ihre Auswirkungen auf
die unternehmerische
Initiative

Es ist nicht das erste Mal, dass Kyriakos
Pantziaros Verbesserungen in seinem
Betrieb vorgenommen hat. Triebkraft
hinter den einzelnenVerbesserungsmaß­
nahmen war sein Bestreben, die Kosten
zu senken und Produktivität undWettbe­
werbsfähigkeit zu verbessern. Nach dem
Einstieg in den Betrieb im Jahr 1995 stei­
gerte Pantziaros die Milchquote des Be­
triebs von 400Tonnen auf 1 500Tonnen.
Er erwarb zusätzliche Milchquoten, mit
denen er die pro Jahr abgabenfrei ver­
marktungsfähigemaximaleMilchmenge
weiter steigern und damit die Weichen
für die Erweiterung seines Betriebs stel­
len konnte. Der Erwerb der Milchquoten
ging mit weiteren Investitionen einher,
die teilsmithilfe von EU­Mitteln, teils aus
eigenenMitteln finanziert wurden. Daran
zeigt sich der deutlicheHebeleffekt, dank
dessen die EU­Mittel zusätzliche Investi­
tionen nach sich ziehen.

Die ersten Finanzmittel der EU erhielt
Pantziaros im Rahmen des EPLR 2004­
2006 für die Anschaffung einer Mäh­ und
Wendemaschine. Gleichzeitig nahmer aus
eigenen Mitteln Verbesserungen an den
Gebäuden vor, unter andereman den Fut­
terspeichern.Vor kurzemerhielt er weitere
EU­Mittel aus dem EPLR 2007­2013, mit
denen der Maschinenpark des Betriebs
weiter modernisiert werden konnte. Vor­
rangige Motivation ist dabei „die stetige
Verbesserung von Produktivität und Kos­
teneffizienz, damit der Betrieb wachsen
und wettbewerbsfähig bleiben kann.“

Der Haupteffekt im Viehzuchtbetrieb be­
steht darin, dassmodernsteTechnologien
undGeräteausrüstungen eingeführt wer­
den konnten,mit derenHilfe die Produkti­
on effizienter – d. h. bei geringeren Kosten
und höherer Qualität – wachsen kann.

Moderne Technologie ist ein wichtiger
Baustein aller Phasen der Milcherzeu­
gung, von der künstlichen Besamung
der Kühe bis zum Melken, das heute
computergesteuert abläuft, und zur
kontinuierlichen Überwachung der Ge­
sundheit der Kühe durch denTierarzt. Der

Fütterungsprozess – vom Futteranbau
bis zu Ernte, Verarbeitung, Einlagerung
undVerfütterung – wird ebenfalls durch
moderneGeräte unterstützt, die teilweise
mit Fördermitteln für die Entwicklung des
ländlichen Raums angeschafft wurden.
Das Ergebnis:„DerMarktwirdmit höher­
wertiger Milch und Milcherzeugnissen
vomBauernhof beliefert, und es eröffnen
sich günstige Wachstumsperspektiven
für den Betrieb.“

Durch das Wachstum des Betriebs ent­
standen auch Arbeitsplätze im lokalen
Umfeld, teils als Dauerarbeitsplätze, teils
als Saisonarbeitsplätze. „Diese Betriebs­
form benötigt den intensiven Rückgriff
auf Humanressourcen zu bestimmten
Tageszeiten, und zwar nicht nur in Ab­
hängigkeit von der Saison.“ Die fest
angestellten Mitarbeiter können ihre
Arbeitszeiten flexibel entsprechend den
Bedürfnissen des Betriebs einteilen. Das
Melken erfolgt beispielsweise sehr früh
amMorgen und amNachmittag. Das Zu­
gehörigkeitsgefühl zumBetriebwird bei
den Mitarbeitern daher aktiv gefördert,
damit sie ein höheres Maß an Eigenver­
antwortung entwickeln.
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Ein erfolgreicher ländlicher Unternehmermuss stets hellwach
für Chancen sein, mit denen er sein Unternehmen

weiterentwickeln kann, und sich persönlich für die maximale
Nutzung dieser Chancen engagieren.

Kyriakos Pantziaros

„
“

Die zentralen
Erfolgsfaktoren
für einen Unternehmer
auf dem Land

„Ein erfolgreicher ländlicher Unterneh­
mer muss stets hellwach für Chancen
sein, mit denen er sein Unternehmen
weiterentwickeln kann, und sich per­
sönlich für diemaximale Nutzung dieser
Chancen engagieren.“ Kyriakos Pantzia­
ros hat sein persönliches Engagement
und seine finanziellen Mittel in einen
Betrieb gesteckt, an den er glaubt. Durch
die Fördermittel des Programms für die
Entwicklung des ländlichen Raums hat
sich die im Betrieb bereits ausgeprägt
vorhandeneMotivation, in derViehzucht
herausragende Leistungen zu erzielen
und den durch zunehmend schärferen
Wettbewerb gekennzeichneten Markt
mit hochwertigen Erzeugnissen zu be­
liefern, noch weiter verstärkt.

Kyriakos Pantziaros gehört dem Verband
der Rinderzüchter vonAthienou und dem
ZyprischenVerband der Rinderzüchter an.
„Nahezu alle Mitglieder dieser Verbände
haben zu irgendeinem Zeitpunkt För­
dermittel der EU für die Entwicklung des
ländlichen Raums erhalten“, berichtet er
und betont dabei, „wie wichtig die Pflege
vonNetzwerken und Synergieeffekte sind,
die sich durch Erzeugernetze in der Region

erreichen lassen.“ Im Dorf Athienou sind
rund 20 Rinderzuchtbetriebe mit durch­
schnittlich 150 Kühen je Betrieb ansässig.
Ein Schlüsselfaktor für den Erfolg seines
Betriebs und anderer Viehzüchter in der
Region liegt in der Fähigkeit, sich in Grup­
pen zusammenzuschließen. Damit ist ein
rascherer und effizienterer Informations­
fluss gewährleistet, man unterrichtet sich
gegenseitig über neue Möglichkeiten
und kann Erfahrungen austauschen. „Die­
se lokalen Netze wirken als Werbe­ und
Informationskanäle, mit deren Hilfe sich
die Landwirte stets über die neuesten
Entwicklungen über Finanzierungsmög­
lichkeiten zur Entwicklung des ländlichen
Raums auf demLaufenden halten und sich
zugleich über andere Themen oder Pro­
bleme der Branche informieren können.“

Betriebliche Planung und Betriebsma­
nagement, mit denen die Tätigkeiten
optimal organisiert werden können,
sind für einen erfolgreichen Unterneh­
mer von herausragender Bedeutung. Als
Rinderzüchter widmet er 30­35 % seiner
Tätigkeit züchterischen Aspekten (mit
denen hochwertiges Sperma und der
Erhalt lokaler Rassen gewährleistet wer­
den sollen) und 65­70 % dem Betriebs­
management. Zu Letzterem zählen unter
anderem Aspekte des Tierschutzes ein­
schließlich Fütterung sowie Tiergesund­
heit und Tierhygiene.

Die gesammelten
Erfahrungen

„Man muss sich wirklich für seine Arbeit
interessieren und seine Arbeit lieben“,
weiß Pantziaros. Wem der Betrieb am
Herzen liegt, der kann sich leichter an
den Wandel in den Marktbedingungen
anpassen. „Durchgängige Planung und
lückenloses Betriebsmanagement sind
entscheidende Voraussetzungen dafür,
dass die Erzeugung an den Bedarf und
dieTrends desMarktes angepasst werden
kann.“ Der Rinderzuchtbetrieb von Kyria­
kos Pantziaros hat ein beeindruckendes
Qualitätsniveau erreicht: In der Milcher­
zeugung ist derMikrobengehalt um85 %
niedriger, und in den Tieren finden sich
50 % weniger krankheitsspezifische Zel­
len als nach den Normen zulässig.

© KYRIAKOS PANTZIAROS
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Mehr
Handlungskompetenz
für lokale
Gemeinschaften
in Litauen

G uoda Burokiené, die in den
1970er und 1980er Jahren in
einer Kleinstadt in Litauen auf­

wuchs, ist seit jeher mit den Herausfor­
derungen vertraut, vor denen ländliche
Gemeinden stehen. Erst nach Ende ihres
Studiums im Jahr 1995 – als sie sich der
Arbeit mit Landfrauen zuwandte – wur­
de ihr jedoch das Potenzial für Entwick­
lungsprogramme zur Bereicherung des
Lebens der Bevölkerung in ländlichen
Gebieten bewusst. Nach ihrer Überzeu­
gung können bestimmte Initiativen für
die Entwicklung des ländlichen Raums
weniger bürokratisch angelegt sein als

die typischen staatlichen oder EU­Pro­
gramme: „Damit lassen sich idealerwei­
se die Bedürfnisse der Landbevölkerung
und der ländlichen Gemeinden aufgrei­
fen, und sie sind in der Lage, die Men­
schen unmittelbar anzusprechen.“

In der Beschreibung der wirtschaftli­
chen und sozialen Auswirkungen der
Maßnahmen zur Entwicklung des länd­
lichen Raums in Litauen kommt Guoda
Burokiené zu der Feststellung: „Diese
Programme leisteten Hilfestellung beim
Aufbau von Gemeindezentren, aus de­
nen sichwiederum soziale und kulturelle

Zentren entwickelt haben. Die Bedeu­
tung für die Landbevölkerung liegt
darin, dass vor dem Aufkommen die­
ser Entwicklungsprogramme derartige
Zentren nur in Großstädten oder Ballungs
gebieten existierten. Heute spielen zahl­
reiche jungeMenschenmit demGedan­
ken, in den Dörfern und Kleinstädten zu
bleiben, in denen sie geboren sind. Auch
Unternehmen entstehen nach und nach
in den Gemeinden, und auf Gemeinde­
ebene organisierte Genossenschaften
sind mittlerweile ebenfalls anzutreffen.“

Guoda Burokiené, litauische Sachverständige für die Entwicklung des ländlichen

Raums, beschreibt ihre Erfahrungen und ihr direktes Engagement in von Leader

finanzierten Projekten, mit denen das Leben in ländlichen Gemeinden bereichert

werden soll.
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Das Programmmit dem
größten Erfolg

Nach Auffassung von Guoda Burokiené ist
Leader unstrittig die erfolgreichste aller
Initiativen für die Entwicklung des ländli­
chenRaums.Dabei ist,wie sie ausdrücklich
betont, der einfache Aufbau der Schlüssel
zum Erfolg. „Leader war das erste Pro
gramm seiner Art in Litauen. Mit ihm
konnten die Gemeinden ihre Visionen
und Bedürfnisse artikulieren und ihre ei­
genen Entwicklungsstrategien entwickeln
und umsetzen.“

Zwar macht die Leader­Achse des Ent­
wicklungsprogramms für den ländlichen
Raum (EPLR) einenwichtigen Bestandteil
des finanziellen Beitrags der EU zur Ent­
wicklung des ländlichen Raums in Litau­
en aus, doch möchte Guoda Burokiené
nicht nur diesen finanziellen Aspekt ge­
würdigt wissen: „Wirklich wichtig war,
dass die anderen EU­Länder ihre Erfah­
rungen mit uns geteilt haben.“ Daran
wurde auch in Litauen deutlich, wie die
Entwicklung des ländlichen Raums zum
Erfolg führen kann, indem den lokalen
Gemeinden mehr Handlungskompeten­
zen vermittelt werden. „Besonders be
eindruckt haben mich das Modell Ir­
lands für ländliche Regionen und unter
den neueren Mitgliedstaaten als heraus­
ragendes Beispiel die Entwicklung von
Touristenrouten in Slowenien“, präzisiert
Guoda Burokiené.

Einfachheit war vielleicht der Schlüssel
zumErfolg, doch leichtwar derWeg zum
Erfolg nicht. Bei der Einführung der Po­
litik für die Entwicklung des ländlichen
Raums und der damit verbundenen Pro­
gramme in Litauen galt es erheblicheHe­
rausforderungen zu bewältigen. „Es war
alles schwierig, weil alles neu war. Wir
mussten lernen, wiemanmit nationalen
Zahlstellen,Ministerien und unterschied­
lichstenGeschäftspartnern zusammenar­
beitet; am schwierigsten war es jedoch,
die Beteiligten imProzess bei der Stange
zu halten, da alles von Anfang an – wie
heute immer noch – auf freiwilligem En­
gagement basierte.“

Die Vision von Guoda Burokiené, die
nach wie vor ehrgeizige Ziele für die
stetige Weiterentwicklung der ländli­
chen Gebiete Litauens verfolgt, lautet
für die nächsten zehn Jahre, dass in den
ländlichen Regionen starke und lebens­
fähige Gemeinden mit voll entwickelter
ländlicher Infrastruktur entstehen. „Ich
möchte, dass Dörfer und Kleinstädtemit
einem breiten Arbeitsplatzangebot ent­
stehen, damit die jungen Menschen für
sich eine Zukunft in diesen Gemeinden
finden können.” Überträgt man diese
Vision auf einen breiteren Kontext, so
lautet ihre Kernaussage, dass „die Rolle
der Entwicklung des ländlichen Raums
in Europa darin liegt, dass sich die Kluft,
die hinsichtlich der Chancen besteht, zwi­
schenGroßstädten und ländlichen Klein­
städten und Dörfern wieder schließt“.

Um dieses Ziel zu verwirklichen, ist es ein
Anliegen von Guoda Burokiené, dass der
Entwicklung der ländlichen Regionen
durcheineAusweitungder EU­Fördermittel
für die Entwicklung des ländlichen Raums
mehr Aufmerksamkeit gewidmet wird.

So funktioniert es in den
westlichen Randlagen
der EU

Auf zahlreichen Reisen konnte Guoda
Burokiené die Entwicklung des ländli­
chen Raums in der Praxis studieren. Ei­
nes der Projekte, die bei ihr besonderen
Eindruck hinterlassen haben, findet sich
in Kiltimagh, einer Ortschaft im Westen
Irlands. Seit der Gründung im Jahr 1988
arbeitet der lokale Träger für die Ent­
wicklung des ländlichen Raums, die IRD
Kiltimagh Ltd., daran, die Entwicklung
des ländlichen Raums so voranzutrei­
ben, dass die gesamte Gemeinde davon
profitiert. Das Engagement erstreckt sich
auf Projektewie z. B. die Ausweisung von
Industriegebieten und Büroflächen mit
Gründerzentren undMentoringdiensten,
Fremdenverkehrsprojekte, unter ande­
rem mit Bildhauerkursen und Wander­
wegen, ferner Kinderspielplätze, eine
Künstlerkolonie und ein Theater mit
200 Plätzen sowie die Renovierung von
Gebäuden und Sehenswürdigkeiten in
der Gemeinde und im lokalen Umland,
Schaffung von kostengünstigemWohn­
raum und nicht zuletzt lokale Aus­ und
Weiterbildungsprojekte.

Ich möchte, dass
Dörfer und

Kleinstädtemit
einem breiten

Arbeitsplatzangebot
entstehen, damit die
jungenMenschen für
sich eine Zukunft in
diesen Gemeinden

finden können.

Guoda Burokiené
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“
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Territoriale Aspekte
der Entwicklung
von Unternehmen
in entlegenen
ländlichen Gebieten:
das Projekt TERA
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D ie Rolle territorialer Faktoren bei
der Entwicklung von Unterneh­
men in entlegenen ländlichen

Gebieten ist aufgrund der schwierigen
Modellbildung in der Forschung bisher
nur unzureichend untersucht worden.
Mit dem Entstehen von Modellen, die
den unvollkommenenWettbewerb zum
Gegenstand haben, lassen sich dieseWir­
kungen jetzt jedoch analysieren.

Mithilfe analytischer Ansätzewie der New
Economic Geography (NEG) und des Com­
putable General Equilibrium (Berechenba­
res Gleichgewichtsmodell – CGE) kann die
Wissenschaft zudemauswerten, inwieweit
die aktuelle EU­Entwicklungspolitik sowie
nationale und regionale Entwicklungspro­
gramme und ­projekte diese Faktoren
berücksichtigen undwie sie neben paral­
lelen Förderprogrammenwie den Direkt­
zahlungen imRahmender Gemeinsamen
Agrarpolitik (GAP) und der nationalen So­
zialsysteme ihre Wirkung entfalten. NEG
und CGE können jeweils eigene Einblicke
vermitteln, wie sie mit dem jeweils ande­
ren Ansatz nicht möglich sind.

Das Forschungsteam des Projekts TERA
setzte diese Instrumente ein, um sich
ein umfassendes Bild von der Problem­
stellung zu verschaffen und geeignete
Empfehlungen an die Politik zu formu­
lieren. Dazu wurden die politischen
Maßnahmen der EU und die relevanten
politischen Aktionspläne auf nationaler
und lokaler Ebene mit den TERA­Part­
nerländern einer Bestandsaufnahme
unterzogen. Das besondere Augenmerk

des Teams galt der Frage, inwieweit die
politischen Aktionspläne und Program­
me die territorialen Wirtschaftsfaktoren
berücksichtigen, durch die Gründung
und letztendlicher Erfolg der Unterneh­
men in entlegenen ländlichen Gebieten
beeinflusst werden. Es kam daher ent­
scheidend darauf an, sämtliche politi­
schenAktionspläne und Programmeder
EU einzubeziehen, von denen ein Einfluss
auf ländliche Gebiete ausgeht.

Die TERA­Studie war hilfreich bei der Er­
mittlung der Arten ländlicher Gebiete, die
zielgerichtete Entwicklungsmaßnahmen
benötigen. Darüber hinauswurden damit
territoriale Faktoren aufgezeigt, die bei
Planung, Beschluss und Umsetzung von
nationalen und EU­weiten politischen Ent­
wicklungsvorhaben bisher nicht angemes­
sen berücksichtigtwurden.Territorialfonds
wie die Strukturfonds, die sich gleicherma­
ßen an städtischewie an ländlicheGebiete
richten, sind ein gutes Beispiel hierfür. Die
Forscher stellten fest, dass diese beiden
Gebiete „auf externe Stimuli gänzlich un­
terschiedlich ansprechen“.

In denTERA­Forschungsarbeitenwurde zu­
demdeutlich,wiewichtig die Infrastruktur­
entwicklung ist, um in ländlichenGebieten
Wachstumsanreize zu schaffen. Abschlie­
ßend kamendie Forscher allerdings zu der
Feststellung, dass Strukturfonds in erster
Linie auf den öffentlichen Sektor und den
Aufbau der Infrastruktur ausgerichtet
sind, die das unternehmerische Umfeld
grundsätzlich aufwertet. Darüber hinaus
stellte das Forscherteam fest, dass in den

Entwicklungsprogrammen in einigen Fäl­
len territoriale Faktoren nicht hinreichend
berücksichtigt und die verfügbarenMittel
unzureichend genutzt wurden.

Zusammenfassend stellten die Forscher
fest, dass eine Senkung der relativen Prei­
se und die Verringerung der Förderung
für die Landwirtschaft sich nicht so stark
wie erwartet auf die Entwicklung des
ländlichen Raums auswirkten. Außerdem
stellten sie fest, dass Bevölkerungswachs­
tumundweitergehende Integration nicht
immer positiv sind. Die Migration in ent­
legene ländliche Gebiete leistet nur dann
einen Beitrag zur Entwicklung, wenn das
Gebiet eine ähnliche Größe wie die an­
grenzenden städtischenGebiete aufweist.
Weiterewichtige Feststellungen betreffen
die Beziehungen der Gebiete untereinan­
der. Einweitergehender Austausch fördert
nur dann dasWachstum,wenn das ländli­
cheGebiet über das Potenzial für größere
Wettbewerbsfähigkeit verfügt.

Die weitergehende Integration vari­
iert jedoch je nach Sektor erheblich, so
dass – wie die Forscher zusammenfas­
send feststellen – zur „Maximierung der
Rendite der Investitionen der öffentli­
chen Hand eine sektorspezifische Inte­
grationspolitik wünschenswert wäre“. In
Gegendenmit nur schwacher strukturel­
ler Wettbewerbsfähigkeit lässt sich eine
wirtschaftliche Integration am besten
durch Innovation und Forschung errei­
chen. Zudem zeigte sich im Zuge der
Untersuchungen, wie wichtig es ist, in
entlegenenGebieten gezielt in Aus­ und

Von Forscherteams in Finnland, Griechenland, Italien, Lettland und dem

Vereinigten Königreich wurden die Auswirkungen territorialer Faktoren

auf Unternehmen im ländlichen Raum anhandmoderner Analyseinstrumente

bewertet. Die Ergebnisse bilden die Grundlage für ein Paket mit

Handlungsempfehlungen an die Politik.
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Weiterbildung, in technologisches Fach­
wissen und in Qualifikationen der Bevöl­
kerung zu investieren.

Empfehlungen
an die Politik

Das Forschungsteam erarbeitete Emp­
fehlungen an die Politik in den Bereichen
Arbeitskräfteangebot, Landwirtschaft, re­
gionaler Handel, Verkehr und Infrastruk­
tur, Tourismus und Harmonisierung der
politischen Maßnahmen. Gegenstand
der Empfehlungen war im Einzelnen:
• Die Schaffung von Arbeitsplätzen,
insbesondere für Fachkräfte, ist ein
zentraler Faktor für den Abbau des
Wohlstandsgefälles zwischen Stadt und
LandunddieStabilisierungderBevölke­
rungen sowie für eine Nettomigration.

• Die gegenwärtige Struktur der land­
wirtschaftlichen Betriebe sollte nicht
gegen Kritik immun sein, und neue Ele­
mente in der Entwicklung derWirtschaft
im ländlichen Raum – beispielsweise
kleine Nischenbetriebe sowie Betriebe
der Hobby­ (1) und Vertragslandwirt­
schaft (2) – sollten hinsichtlich ihres

möglichen Beitrags zu dem vor Ort er­
zielbaren Einkommen und zur Umwelt
beurteilt werden.

• Die Integration des Handels mit regio­
nalen Handelspartnern könnte bei der
Stärkung der Wirtschaft eines ländli­
chen Gebiets eine wichtige Rolle spie­
len. StrukturelleWettbewerbsprobleme
wie langeVersorgungsketten und hohe
Kosten für Finanzmittlerdienste stellen
dabei allerdings ein Problem dar.

• Verkehrs- und Handelsinfrastruktur
sind ein wichtiger Faktor, um die Be­
völkerung an die Region zu binden
und die Unternehmens­ und Arbeits­
platzbasis zu erweitern. Hier sollten
Aspekte der Raumordnung und Raum­
gestaltung – vor allem hinsichtlich der
Raumplanung und Flächennutzung –
im Vordergrund stehen.

• LändlicheGebiete bieten ein hohes Po­
tenzial für die touristische Entwicklung
und Erholungs­ und Sportangebote, al­
lerdings wird dieses Potenzial nicht in
vollemUmfang ausgeschöpft, vor allem
aufgrund der unzureichenden Qualität
der Dienstleistungs­ undVerkehrsinfra­
struktur. Größeres Gewicht sollte daher

der Entwicklung des ländlichen Frem­
denverkehrs zukommen.

• Entwicklung und Umsetzung politi­
scher Maßnahmen und Programme
müssen durch ein„Bottom­up“­Konzept
weiter gefestigt werden.

Das Projekt wurde Ende 2008 abge­
schlossen, wobei die Forschungsergeb­
nisse nach Aussagen von Dr. Demetris
Psaltopoulos, Associate Professor am
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften
der Universität Patras, „zu spät vorlagen,
um bei der Entwicklung der politischen
Maßnahmen für den Programmpla­
nungszeitraum 2007­2013 Berücksichti­
gung finden zu können“. Die Ergebnisse
könnten allerdings die Entwicklung po­
litischer Maßnahmen für die Zeit nach
2013 beeinflussen.

Weitere Informationen zum Projekt
TERA sind zu finden unter:
http://cordis.europa.eu/search/index.
cfm?fuseaction=proj.document&PJ_
LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&
q=38206EC08071DA8E36503AD2FF5
00FDB&type=sim .

(1) Hobbylandwirtschaft kann als landwirtschaftlicher Kleinbetrieb definiert werden, der ohne die Erwartung, dass damit das Haupteinkommen erzielt werden kann,
betrieben wird. Der Inhaber behält ggf. Bodenflächen für Erholungszwecke vor und/oder baut bestimmte Erzeugnisse für den Eigenbedarf an.

(2) Unter Vertragslandwirtschaft ist landwirtschaftliche Erzeugung zu verstehen, die auf der Grundlage eines Vertrags zwischen einem Abnehmer und Landwirten erfolgt,
in dem die Bedingungen für Erzeugung und Vertrieb bestimmter landwirtschaftlicher Produkte festgelegt sind.
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http://cordis.europa.eu/search/index.cfm?fuseaction=proj.document&PJ_LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&q=38206EC08071DA8E36503AD2FF500FDB&type=sim
http://cordis.europa.eu/search/index.cfm?fuseaction=proj.document&PJ_LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&q=38206EC08071DA8E36503AD2FF500FDB&type=sim
http://cordis.europa.eu/search/index.cfm?fuseaction=proj.document&PJ_LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&q=38206EC08071DA8E36503AD2FF500FDB&type=sim
http://cordis.europa.eu/search/index.cfm?fuseaction=proj.document&PJ_LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&q=38206EC08071DA8E36503AD2FF500FDB&type=sim
http://cordis.europa.eu/search/index.cfm?fuseaction=proj.document&PJ_LANG=EN&PJ_RCN=7980915&pid=7&q=38206EC08071DA8E36503AD2FF500FDB&type=sim
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Entwicklung der
unternehmerischen
Fähigkeiten der
Landwirte in Europa:
das Projekt ESoF

In dem Projekt ESoF, das durch das Sechste Rahmenprogrammder EU (Vorrangiger

Themenbereich 5: Lebensmittelqualität und Sicherheit) finanziert wurde, wurden

Empfehlungen dafür erarbeitet, wie die Entwicklung der„unternehmerischen

Fähigkeiten von Landwirten“ gefördert und ein E-Learning-Instrument geschaffen

werden kann, mit dem die Landwirte ihre Stärken und Schwächen im Bereich

unternehmerischer Initiative einschätzen können.

Das Projekt ESoF (2005­2008) wurde
vom FiBL (dem Forschungsinstitut für
biologischen Landbau – Schweiz) in
Zusammenarbeit mit Universitäten und
Forschungseinrichtungen in Finnland,
Italien, denNiederlanden, Polen und dem
Vereinigten Königreich durchgeführt.

Die Entwicklung unternehmerischer
Fähigkeiten in der Landwirtschaft wird
weithin als notwendige Voraussetzung
für eine nachhaltige Entwicklung des

ländlichen Raums betrachtet. Allerdings
waren sich Wissenschaft und Landwirt­
schaft uneins darin, wie diese„unterneh­
merischen Fähigkeiten“ zu definieren
sind, was zur Folge hatte, dass die Me­
thoden und Ansätze erheblich variieren.

Im Mittelpunkt von Phase 1 des in vier
Phasen gegliederten Projekts stand
daher die Bestandsaufnahme der Fach­
literatur zu Unternehmertum in der
Landwirtschaft, um eine analytische

Definition und eine Beschreibung des
Begriffs des Unternehmertums und der
unternehmerischen Fähigkeiten in der
Landwirtschaft formulieren zu können.
Die Landwirtewurden nach unterschied­
lichen Kriterien eingestuft, anhand deren
eine Lückenanalyse ihrer Kernfähigkeiten
sowie der Fähigkeiten und unterstützen­
den Maßnahmen erstellt werden sollte,
die die Landwirte benötigen, umein aus­
geprägteres unternehmerisches Denken
entwickeln zu können (siehe Kasten).
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Von der Theorie
zur Praxis

Phase 2 des Projekts war als Pilotphase
angelegt, in der die Bedeutung des Un­
ternehmertums in der Landwirtschaft
anhand von rund 20 Expertenbefragun­
gen in jedem der sechs teilnehmenden
Länder aufgezeigtwurde. Dabei sollte die
Bedeutung unternehmerischer Fähigkei­
ten in verschiedenen Ländern, Regionen
und in unterschiedlichen landwirtschaft­
lichen Strategien aus dem Blickwinkel
sowohl der Landwirte als auch anderer
Gruppen im soziotechnischen Netz der
Landwirtschaft (z. B. bei Lebensmittel­
verarbeitungsbetrieben) aufgezeigt und
erfasst werden.

Als Abschluss der Pilotphasewurden eine
grundlegende Liste der Fähigkeiten, über
die Landwirte verfügen müssen, um in
dieser Branche erfolgreich zu sein, sowie
eine Liste spezifischer unternehmerischer
Fähigkeiten erstellt, die sie benötigen,
um mit Entwicklungen Schritt halten zu
können, die die Landwirtschaft beeinflus­
sen, z. B. die Globalisierung der Märkte,
die politischenVeränderungen in der EU
[Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik
(GAP)] und auf einzelstaatlicher Ebene
Veränderungen derVerbraucheranforde­
rungen und der Versorgungskette sowie
der Klimawandel.

In der ersten Phase wurden drei vorran­
gige strategische Leitlinien aufgezeigt,
die von unternehmerisch agierenden
Landwirten verfolgt werden, um sich
diesen Herausforderungen zu stellen:
Kostensenkung und Betriebserweite­
rung, höhere Wertschöpfung von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen sowie
Diversifizierung in Non­Food­Bereiche.

Wie Dr. Christine Rudmann vom FiBL
feststellt: „Unternehmerische Fähigkei­
ten sind eigentlich Kombinationen von
Fähigkeiten. Die Kategorie der Netz­
werkfähigkeiten umfasst beispielsweise
Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit
und Kooperationsfähigkeit. Außerdem
dienen Netzwerk­ und Strategiefähig­
keit dazu, Geschäftschancen zu erkennen
undwahrzunehmen. Unternehmerische
Fähigkeiten sind also eng miteinander
verflochten und voneinander abhängig.“

Die Ergebnisse aus der Pilotphase flossen
anschließend in die dritte (Haupt­)Pha­
se des Projekts ein, in der die Faktoren
festgestellt und analysiert werden sollen,
die die Entwicklung unternehmerischer
Fähigkeiten behindern bzw. fördern.

Umdiese Faktoren beurteilen zu können,
wurde in jedem Partnerland eine Regi­
on für eine Fallstudie ausgewählt. Das
Konzept der Fallstudien wurde gewählt,

Welche
unternehmerischen
Fähigkeiten benötigen
Landwirte?

nach den feststellungen des
Esof-teamsverfügenunternehmerisch
agierende landwirte über drei
miteinander in Wechselwirkung
stehende fähigkeiten:

1. netzwerkfähigkeit (fähigkeit zur
nutzung von kontakten für die
Entwicklung von geschäftsideen)�

2. Erkennen von günstigen gele-
genheiten (nur wenige erkennen
günstige gelegenheiten ohne
vorherige recherche, deshalb sind
netzwerke wichtig)�

�. strategische Planung (Erkennen
des Werts eines Produkts, egal ob
�im betrieb� oder �au�erhalb des
betriebs�, d. h. derWert eines schafs
oder einer kuh oder derWert einer
bodenfläche, die beispielsweise für
eine alternative geschäftsidee ge-
nutzt werden könnte).

Professor gerard McElwee von der
university of lincoln (Vereinigtes
königreich) stellt hierzu fest, dass
�erfolgreiche unternehmer die ersten
beiden fähigkeiten kombinieren
können, die wir mit einer strategie in
Verbindung bringen: Es kommt darauf
an, die art des Marktes, den Preis des
Produkts und die Wettbewerber
verstehen zu können.�
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um einerseits eine eingehende Analyse
durchführen zu können und anderer­
seitsVeränderungen imBewusstsein der
Landwirte hinsichtlich Unternehmertum
und unternehmerischen Fähigkeiten her­
beizuführen. Die teilnehmenden Land­
wirte vertraten alle drei strategischen
Ausrichtungen, die in der Pilotphase
festgestellt worden waren.

Strategien für
Unternehmertum

In Phase 4wurden schließlich dieVerbin­
dung zwischen den analytischen und den
empirischen Ergebnissen des Projekts
hergestellt und daraus konkrete Hand­
lungsempfehlungen und Instrumente für
die Förderung unternehmerischer Fähig­
keiten erstellt. Die Ergebnissewurden im
Rahmen nationaler Workshops der Inte­
ressengruppen und bei einem internati­
onalen Seminar im Jahr 2007 in Brüssel
erörtert, und es wurden entsprechende
Empfehlungen formuliert.

Mit dem Projekt ESoF wurden wegwei­
sende Empfehlungen zu folgenden Berei­
chen erarbeitet: Überwindung negativer
sozialer und kultureller Einflüsse und
Steigerung derMotivation der Landwirte
für dieWahrnehmung von Lernchancen,
Vertiefung des Wissens der Landwirte
um die Bedeutung unternehmerischer

Fähigkeiten, Schaffung eines optimalen
Wissenssystems für den Ausbau der un­
ternehmerischen Fähigkeiten, Umset­
zung derVerordnung für die Entwicklung
des ländlichen Raums und der GAP im
Allgemeinen, um die Entwicklung un­
ternehmerischer Fähigkeiten zu fördern,
sowie die Bedeutung von Netzwerken
und Clustern im Umfeld der landwirt­
schaftlichen Betriebe, mit denen die
Entwicklung unternehmerischer Fähig­
keiten der Landwirte gefördert werden
kann. „Netzwerke und Kontakte (vor al­
lem auch über die landwirtschaftlichen
Betriebe hinaus) sind eine entscheidende
Voraussetzung, umdie notwenigen Infor­
mationen finden und unterschiedliche
Perspektiven wahrnehmen zu können“,
betont Dr. Rudmann.

Eine weitere wichtige Schlussfolgerung
bei der Entwicklung unternehmerischer
Fähigkeiten lautet, dass wir esmit einem
Lernprozess zu tun haben.„Lernen [wird]
vor allem mit Lernen durch Probieren –
,Learning by doing‘ und ,Versuch und
Irrtum‘ – und nicht so sehrmit Lernen im
Rahmen formaler Ausbildungsprogram­
me assoziiert“, stellt Dr. Rudmann fest.
Ausgehend von dieser Feststellung ent­
wickelte das ESoF­Team als Hilfestellung
für die Landwirte das internetgestützte
E­Learning­Tool „Foxy Farm Entrepre­
neur“ (siehe Kasten).

Das E-Learning-Tool
„Foxy Farm
Entrepreneur”

Mithilfediesesonline-E-learning-tools
(http://etraining.esofarmers.org)
können landwirte die funktion
des unternehmers reflektieren, ihre
unternehmerischen fähigkeiten
beurteilen und die Ergebnisse mit
denen von (���) anderen landwirten
in Europa vergleichen. au�erdem
kann dieses tool von lehrenden
und ausbildern für die Evaluierung
und beratung von landwirten
eingesetzt werden, die sich verstärkt
unternehmerisch orientierenwollen.

Das Weiterbildungsmodul ist in drei
Einheiten gegliedert: in der ersten
findet eine selbstbewertung statt, die
zweite umfasst praktische schulungen,
anhand deren die landwirte in
unterschiedlichen situationen im
betrieb unternehmerisches Denken
entwickeln können, und die dritte
Einheit ist eine Wiederholung der
Eigenbewertung, mit der festgestellt
wird, ob der E-learning-kurs fort
schritte bei der Entwicklung
unternehmerischer fähigkeiten mit
sich brachte.

Nützlicher Link
Weitere Informationen zum ESoF­Projekt finden sich unter
http://www.esofarmers.org/index.html.
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Unternehmerische Fähigkeiten spielen
eine wichtige Rolle bei der Steigerung

der relativen Unabhängigkeit der Landwirte.
Indem unternehmerische Fähigkeitenmit

Innovationen, Sozialkapital und Produktivität
verknüpft werden, leisten sie einen Beitrag

zur Entwicklung des ländlichen Raums
und der Regionalentwicklung sowie zur

Wettbewerbsfähigkeit einer Region.

Dr. Christine Rudmann

„

“

http://etraining.esofarmers.org/
http://www.esofarmers.org/index.html
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D ie heutige Zeit, da Europa ver­
sucht, sich von der Wirtschafts­
und Finanzkrise zu erholen, ist

für jeden Unternehmer schwierig. Die
Unternehmer im ländlichen Raum sind
jedoch mit zusätzlichen Hindernissen
konfrontiert, aufgrund deren sie Kosten
schultern müssen, die über die in städti­
schen Ballungsräumen zu erwartenden
Belastungen deutlich hinausgehen.

Für jüngere ländliche Unternehmer stellt
sich die Sachlage mitunter sogar noch
schwieriger dar. Zahlen des Europäischen
Rates der Junglandwirte (Conseil Européen
des JeunesAgriculteurs – CEJA) belegenbei­
spielsweise, dass die Zahl der Landwirte
unter 35 Jahren bereits vor der jüngsten
Wirtschaftskrise rückläufig war. In den
15 Ländern, die vor 2004 der EU angehör­
ten, ging die Gesamtzahl der Landwirte
zwischen 2000 und 2007 um 9% zurück,
der Rückgang in der jüngerenAltersgruppe
lag jedoch bei 42 %. In den zwölf Ländern,
die der EU ab 2004 beitraten, lagen die
Zahlen für den Zeitraum 2003­2007 bei
13 % bzw. 36 %. Durch die Krise wurde
dieses Problem noch weiter verschärft.

Der beschleunigte Rückgang der Zahl
jüngerer Landwirte ist auf mehrere
Gründe zurückzuführen, unter anderem
das Bestreben jüngerer Menschen, die
aus der Landwirtschaft stammen, eine
Berufslaufbahn außerhalb der Landwirt­
schaft einzuschlagen; ein Grundprob­
lem besteht jedoch in den immensen
Einstiegshürden für diejenigen, die den
Beruf des Landwirts ergreifen möchten.

Joris Baecke, Vorsitzender des CEJA,
nennt als die drei Haupthindernisse den
Zugang zu landwirtschaftlichen Flächen,
den Zugang zu Kreditmitteln und die ge­
ringe Rendite, mit der Finanzgeber bei
landwirtschaftlichen Investitionen rech­
nenmüssen. Diese Probleme stellen sich
in der gesamten EU in ähnlicher Weise,
wie Joris Baecke betont.

Im Fall der Grundstückspreise wird dies
an Daten des Statistischen Amts der
EU, Eurostat, deutlich (1). Einige Länder
verzeichneten einen steilen Anstieg der
Grundstückspreise. In Dänemark stiegen
die Preise zwischen 2005 und 2009 um
38 %; in der Tschechischen Republik er­
reichte der prozentuale Anstieg fast den
gleichen Wert. In den Niederlanden,
einem der Staaten mit den höchsten
Grundstückspreisen im Kern Europas,
betrug der Anstieg sogar 56 %. Weniger
drastisch fielen die Preissteigerungen
in anderen Ländern aus, die steigende
Tendenz ist jedoch durchweg zu be­
obachten: 12 % in Schweden und 8 %
in Spanien. Unglücklicherweise „ist die
Kapitaldecke von Betriebsgründern am
dünnsten“ und fehlt damit auch beim
Grundstückserwerb, so Joris Baecke.
„Gute Agrarflächen sind knapp.“

Angesichts rapide steigender Einstiegs­
kosten müssen verstärkte Anstren­
gungen unternommen werden, damit
Unternehmer in der Landwirtschaft ei­
nen Fuß in die Tür bekommen, wie Jo­
ris Baecke es ausdrückt. Der Zugang zu
Kreditmitteln ist von entscheidender

Bedeutung, wobei die Finanzgeber ver­
stehenmüssen, dass die Renditen aus der
Landwirtschaft aufgrund der hohen In­
vestitionskosten, beispielsweise für kost­
spielige Maschinen, langfristig zu sehen
sind. „Auch natürliche Ressourcen sind
knapp – Dünger ist zum Beispiel recht
teuer“, unterstreicht Baecke.

Nach Ansicht von Joris Baecke sollten
Investoren bei der Entscheidung für
die Unterstützung von Junglandwirten
auch den Nutzen für die Gesellschaft
insgesamt berücksichtigen, und die po­
litischen Entscheidungsträger sollten
neue Programme entwickeln, mit de­
nen dies anerkannt wird und Investiti­
onsentscheidungen unterstützt werden.
Die Unternehmer sollten„dazu ermutigt
und darin bestärkt werden, den ersten
Schritt zu tun“, betont er.„Wennwir nicht
vonNahrungsmittel[importen] abhängig
sein wollen, müssen wir diesem Sektor
Vorrang einräumen. Landwirtschaftliche
Betriebe sind eine derwichtigsten Säulen
des Lebens auf dem Land.“

Wie er hervorhebt,müssen jüngere Land­
wirte bei der Betriebsübernahme über
Spielraum für die Modernisierung und
Verbesserung der Betriebe verfügen,
was wiederum die Notwendigkeit, Kre­
dite aufnehmen zu können, verschärft.
„Wenn ein ländlicher Unternehmer einen
Kreditantrag stellt, wird dieser in erster
Linie anhand eines Geschäftsplans und
der vorhandenen eigenen Mittel beur­
teilt. In vielen Fällen ist der Geschäfts­
plan nicht das Problem, es fehlt aber

Ländliche Unternehmer stehen in wirtschaftlich schweren Zeiten vor schwierigen

Herausforderungen. Die Hilfestellungmuss daher sorgfältig geplant und

zielgerichtet gestaltet werden.

(1) http://appsso.eurostat.ec.europa.eu/nui/show.do?dataset=apri_ap_aland&lang=en

http://appsso.eurostat.ec.europa.eu/nui/show.do?dataset=apri_ap_aland&lang=en


44

EU-Magazin ��n��i���� �a����� ��

an eigenen Mitteln, vor allem nach der
Finanzkrise.“

Wie er ergänzt, könnten diese Hürden
durch Mittel der EU für die Entwicklung
des ländlichen Raums überwunden
werden, indem mehr Geld gezielt für
Junglandwirte bereitgestellt wird. Ge­
genwärtig werden Landwirte unter 40
Jahren im Rahmen der Gemeinsamen
Agrarpolitik direkt durchMaßnahme 112
(„Unternehmensgründung für Jungbau­
ern“) aus der zweiten Säule gefördert.
Junglandwirte erhalten damit Mittel für
die„Ersteinrichtung und strukturelle An­
passung ihrer Betriebe“, allerdings fließen
nur etwa 3 % der Gelder der EU für die
Entwicklung des ländlichen Raums in
diesen Bereich. Nach Auffassung von Jo­
ris Baecke sollte dieser Anteil gesteigert
werden, vor allem vor dem Hintergrund
der neu entstehenden Herausforderun­
gen für die Lebensmittelversorgung Eu­
ropas und des Klimawandels.

Wie man der Krise
Herr wird

Natürlich sind nicht alle ländlichen Un­
ternehmer Landwirte, doch auch die
Unternehmer aus anderen Wirtschafts­
zweigen stehen vor ähnlichenHerausfor­
derungen. Donald Mackenzie, Business
Gateway Manager bei Highland Oppor­
tunity, die EU­Mittel für die Entwicklung
des ländlichen Raums als Hilfestellung für
Unternehmer in den schottischen High­
lands einsetzt, demnördlichsten und am
dünnstenbesiedeltenTeil desVereinigten
Königreichs, sieht ländlicheUnternehmer
im Sog derWirtschaftskrise ebenfalls vor
besonderen Schwierigkeiten.

„Die ländlichen Gebiete der schottischen
Highlands bringen schon seit langemUn­
ternehmer hervor. Der gegenwärtige Um­
schwung imwirtschaftlichen Klima sowie
die Abgelegenheit der Region und ihre
geringe Bevölkerungszahl erschweren den
Kleinunternehmen das Leben jedoch er­
heblich”, unterstreicht Donald Mackenzie.

Steigende Kosten und zunehmende Ab­
gabenbelastung durch den Staat tref­
fen ländliche Unternehmer tendenziell
wesentlich härter als ihre Gegenparts in
den Städten. Kraftstoff ist beispielsweise

meist ein größerer Kostenfaktor für länd­
licheUnternehmer, die Erzeugnisse oder
Waren über größere Entfernungen trans­
portieren müssen.

Die steigenden Kraftstoffpreise „waren
für uns hier oben ein besonders harter
Schlag“, so DonaldMackenzie. Er schildert
den Fall eines Herstellers von Currysaucen
in der Highland­Gemeinde Bonar Bridge,
dessen Transportkosten für Zutaten, Fla­
schen und Gläser aus den städtischen
Zentren im Süden Schottlands so sehr
gestiegen sind, dass sie als erheblicher
Kostenfaktor zu Buche schlugen.

Danebenwirken sich Sonderfaktoren im
VereinigtenKönigreich aus, die auf die Be­
strebungen der Regierung zur Senkung
der Staatsverschuldung zurückzuführen

sind. „Die Erhöhung der Mehrwertsteu­
er auf 20 % wurde zu einem Hindernis
für den ohnehin fragilen [ländlichen]
Einzelhandelssektor, und der schrump­
fende öffentliche Sektor schmälert auch
die Chancen für Dienstleistungsbetriebe,
an Aufträge zu kommen“, führt Donald
Mackenzie weiter aus.

Die tiefer liegenden
Hindernisse

Über die Krise hinaus stellen sich jedoch
grundsätzlichere Probleme, die für länd­
liche Unternehmer zur Hürde werden
können. Donald Mackenzie stimmt Joris
Baecke, demVorsitzenden des CEJA, darin
zu, dass fehlendes Kapital für neueUnter­
nehmen ein ständiges Hindernis ist. Au­
ßerdem kann nach seiner Überzeugung
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die Komplexität der Förderprogramme
Unternehmer davon abschrecken, ei­
gentlich verfügbareMittel zu beantragen.
Innerhalb der EU werden „genug politi­
sche Entscheidungen“ zur Unterstützung
ländlicher Unternehmer getroffen, doch
„werden sie von den Mitgliedstaaten
nicht immer inwirksame operative Pläne
umgesetzt“, stellt Mackenzie fest.

Probleme wie unklare Antragsverfahren
für EU­Mittel sowie langwierige Ent­
scheidungsprozesse wurden von Unter­
nehmern, mit denen Donald Mackenzie
zusammenarbeitet, als Entwicklungs­
hindernisse benannt. Der größte Fort­
schritt bei der Unterstützung ländlicher
Unternehmer „wäre eine Vereinfachung
beim Zugang zu EU­Mitteln für die, die
sie amdringendsten benötigen“, ergänzt

er und betont, in Schottland scheint„das
Leader­Konzept dort eine bessere Wir­
kung zu entfalten, wo die kleineren Ge­
meinden erreicht werden sollen, die am
dringendsten Hilfestellung benötigen“.

Trotz der Schwierigkeiten bestehen für
die Unternehmen im ländlichen Raum
zahlreiche positive Aspekte. Donald Ma­
ckenzie führt Kreativität und Flexibilität
als zentrale Themen an, wobei manche
ländliche Unternehmer zwei oder drei
Kleinstunternehmengleichzeitig führen,
um ihr Auskommen zu sichern. „In länd­
lichen Gebieten ist unternehmerisches
Handeln eine Notwendigkeit“, stellt er
dazu fest.

Als Beispiel für ein innovatives Kleinunter­
nehmern im ländlichen Schottland sei die

Kilthanger Company in der nordschot­
tischen Gemeinde Grantown­on­Spey
im Cairngorms National Park angeführt.
Kilthanger entwirft und fertigt „Klei­
derbügel für Kilts“ in Standard­ und
individuellen Ausführungen.Wie das Un­
ternehmen betont, bedeutet die spezi­
elle Bügelkonstruktion„Schluss mit dem
Bügeln und Plätten zerknitterter Kilts“.
Besonders nützlich sind diese Produkte
für Kiltverleihfirmen, die Kilts in großer
Zahl vorrätig halten müssen.

Besonderes Gewicht auf
Kreativität

Auch Michael Schwab, Vorsitzender der
Europäischen Landjugend (Rural Youth
Europe), sieht in ländlichen Unterneh­
mern die Träger zahlreicher guter Ideen,

© TIM HUDSON
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und zwar ungeachtet der schwierigen
Umstände, unter denen sie arbeiten.
Rural Youth Europe organisierte im Jahr
2010 in Schweden eine Begegnung („Eu­
ropean Rally“) zumThemader Förderung
des Unternehmertums in ländlichen
Gemeinden. Die 60 Jungunternehmer,
die an der Begegnung teilnahmen, „be­
suchten zahlreiche kleine undmittelstän­
dische lokale Unternehmen und trugen
zur Ideensammlung und zur Erarbei­
tung von Geschäftsplänen bei. In einem
Open­Space­Workshop hatten die Teil­
nehmer Gelegenheit, ihre Erfahrungen
rund umdas ländlicheUnternehmertum
auszutauschen“, wieMichael Schwab die
Veranstaltung beschreibt.

Hauptzweck der Begegnungwar, den po­
tenziellen Unternehmern das Vertrauen
zu vermitteln, damit sie ihre Pläne umset­
zen können, und ihnen aufzuzeigen, dass
ein Unterstützungsnetz zur Verfügung
steht. Der Austausch bewährter Verfah­
ren wendet sich „sowohl an Jungarbeit­
nehmer als auch an Organisationen, die

unternehmerische Initiative fördern –
und an die Jungunternehmer selbst –,
und soll die Gelegenheit bieten, sich
über Lösungswege in anderen Ländern
zu informieren“, so Schwab weiter.

Auch Michael Schwab verweist auf die
Bedenken, dass die Kreativität ländli­
cher Unternehmer durch bürokratische
Hindernisse erschwert werden könnte.
„In manchen Ländern bestehen hohe
bürokratische Hürden, die viele junge
Menschen daran hindern, ihr eigenes
Unternehmen zu gründen“, stellt er fest.
„Unsere Mitglieder in Estland berich­
ten, dass der Verwaltungsaufwand für
die Unternehmensgründung in Estland
ungefähr eine halbe Stunde erfordert,
während der Aufwand beispielsweise
in Deutschlandwesentlich höher ist und
in Tagen, wenn nicht gar in Wochen zu
rechnen ist.“

Seiner Meinung nach wäre eine Ver­
einfachung der Förderinstrumente für
die Entwicklung des ländlichen Raums

durchaus möglich. „Das integrierte
Konzept für die Entwicklung des ländli­
chen Raums und Initiativen wie Leader
hindern Jungunternehmern mitunter
an der Beantragung von Fördermitteln,
da nach ihrer Auffassung die Teilnahme
an derartigen Projekten zu zeitraubend
wäre.“ Für die politischen Entschei­
dungsträger eröffnen sich vielfältige
Möglichkeiten, das Gewicht mehr auf
die Unterstützung ländlicher Unterneh­
mer und auf die Bereitstellung schneller,
effizienter Hilfsmechanismen zu legen,
die die unternehmerische Initiative im
ländlichen Raum fördern statt sie zu
erschweren. Die erklärten Prioritäten der
Europäischen Kommission zumBürokra­
tieabbau (2), mit denen die Verwaltung
vereinfacht und weniger komplexe In­
vestitionsprogramme gefördert werden
sollen, sind ein Schritt in die richtige
Richtung.

© TIM HUDSON

(2) Siehe beispielsweise dasMandat der Hochrangigen Gruppe unabhängiger Interessenträger im Bereich Verwaltungslasten unter dem Vorsitz des ehemaligen bayrischen
Ministerpräsidenten Edmund Stoiber: http://ec.europa.eu/enterprise/policies/smart‑regulation/administrative‑burdens/index_de.htm.
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